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Das die Welt hofft, iit verganglid,, 
Ind befledt iſt, was fie hat; 

Das iſt Chriften nicht hinlänglich, 
Denn es macht den Geiſt nicht jatt. 
Jener Herrlichkeit muß welfen, 
Sie verblühet zu geſchwind, 
Blühte fie nleich wie die Nelken, 
Die in Nönigsgärten find. 
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Jener Hoffnung fallt im Sterben, 
linire neht im Tod erit an, 

Neil wir erit die Güter erben, 
Die fein Tod zernicdhten fann. 
Beſſer hier im Stanbe hoffen 
Ind hernach jich ſelig jehn, 

Als, in eitler Luſt erfoffen, 

Mit der Welt zum Feuer gehn. 


— Ph. Fr. Hiller. 
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Daheim iſt's gut. 


2. Kor. 5, 8. 


Daheim iſt's gut! Da ſoll der Pilger raiten, 
Der ſich mit Not und Sorge müde rang; 
Da legt er nad) des Lebens ſaurem Gang 
Beim Vater ob die lang getragnen Laſten. 


Daheim iſt's gut! Am treuen Baterberzen 

Vorgißt das Kind die ausgeitandne Not, 

Freut fich des Baterheils im Morgenrot 

Der Ewigkeit, nach iiberwundnen Schmer 
zen 


Daheim ijt’S gut! Da wehen Friedenspal 
men 

Uns fühe Kühlung zu nach) heißem Streit; 

Beſieget iſt nun alles Pilgerleid; 

Nah Angſtgeſchrei ertönen Siegespſaluſen. 


Daheim iſt's gut! Da ſchmückt die Sicges 
krone 

Ans Gottes Hand des treuen Kämpfers 
Saupt, 

Und wer geliebt, gehofft und fromm ac 
alaubt, 

Bringt Preis und Danf in hohem Nubel 
tone. 


Daheim iſt's aut! Im hohen Vaterhauſe 

Find ich die Meinigen von Gott verflärt, 

Die ih voll Schmerz im Pilgerland em 
behrt 

Und heiß beiweinet ihrer Gräber Mauie 


Daheim iſt's gut! Drum laßt uns freudia 
ziehen 
Durch Not und Tod ins ewge Seimatland' 
Setroft boran! Nach kurzem PRilgeritand 
Wird es für uns erblühn und nie verblü 
Sengotenbera. 
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Gin Gruß ans dem obern Heiligtum. 
(Dffb. 1, 4—6.) 

as für ein Gruß iſt das! Dachte wohl 
die arme Magd des Herrn in Nazareth, als 
der Engel zu ihr ſprach: Gegrüßet jeiit du, 
Holdſelige, der Herr iſt mit dir, du Gebene- 
deite unter den Weibern!“ „Welch ein Gruß 
iſt das, dachten gewiß auch die verjammtel- 
ten Singer als der Auferitandene unter 
jie trat mit dem Grub „Friede jei mit 
euch!” Wirft doch ein menſchlicher Gruß in 
Trübjalsitunden tröſtlich und jtärfend, wie 
viel mehr ein Gruß aus der Höhe. DO 
befinden wir uns auf Trübjalswegen und 
fiten weinend in unjerer Trännenfammer, 
da kommt ein Gruß mit obigem Schrift- 
wort an uns und zwar aus dem obern 
Heiligtum: „Gnade jei mit euch und Frie— 
de .... * Haben wir nicht auch Urſache 
zu ſtaunen und zu rufen: Weld ein Gruß 
iſt da8!? Die Stimme dieſes Grußes kön— 
nen wir wohl vergleichen mit der Verhei— 
hung des Propheten Jeſaia: „Ich will euch 
tröſten wie eine Mutter tröſtet.“ Was iſt 
das fiir ein wunderſames Durcheinander— 
flingen der Stimmen des Bräutigams und 
der Braut! Er grüht von oben her „Gna— 
de und Friede”, und fie antwortet: „Du 
haſt uns geliebt und von Sünden gema- 
chen mit deinem Blut.“ 

Auch uns möge in bangen Sorgen und 
Nöten diefer Himmelsgruß ermuntern, trö— 
iten und ſtärken. Achten wir etwas genau- 
er auf diefen Gruß aus dem obern Heilig 
tum, und zwar: An wenergeridtet 
iſt. 

Da leſen wir nun: „Johannes den ſieben 
Gemeinden in Aſien.“ Alſo der Gruß gilt 
den Knechten oder Boten und den Gemein 
den in Aſien, die in allerlei Verhältniſſen 
und Bedrängniſſen ſich befinden. Damit 
gilt erallen bedrängten Boten und Ge 
meinden und einzelnen Seelen zu allen 
Zeiten. die unter die Stebenzahl gehören. 
Merfen wir ung, nicht mur ſolchen Gemein 
den, die durch Pauli Wirfamfeit einen Na 
men erlangt, gilt der Gruß, fondern allen 
andern, 

In dieſen Steben Gemeinden hat der Serr 
als Serzensfindiger das Geſamtbild der 
ganzen Kirche erfannt und fie jo gezeichnet, 
wie fte damals waren. Auch Paulus hat 
gerade an fieben Gemeinden feine Priefe 
neichrieben, und auch find feine Lehren und 
Ermabnungen obne Zmeifel für alle 
Gläubigen berehnet. Was ilt eine Ge— 
meinde? Es iſt eine Vereinigung derjenigen 
die im Glauben Jeſum als ihren Heiland 
angenommen, iiber welche ein Lehrer, Auf 
jeher, oder nach der Sprache dieſes Buches, 
ein Bote geſetzt worden iſt. Diejen wird 
mitgeteilt. was im Rate Gottes beidhlofien 
ward und meicheben muß. Dieſe Gemein- 
den waren in fehr verichiedenen Zagen und 
Verfaffung; den einen wird ernite Rüge 
und Marmung, der andern Troit und Er- 
mahnung mitgeteilt, und noch andern Ge 
richt und Untergang gedroht. Gleichwohl 
aber werden alle mit denfelben herrlichen 
Morten begrüßt: „Gnade und Frie 
de”. Na, alle find fie in Tribal, alle ae 
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raten in Gefahr und Not, der eine jeufzt 
heute, der andere morgen, aber Frieden 
und Barmberzigteit Gottes bleibt über 
(Hottes Israel. Weld ein Troit liegt doc) 
in diefem Grub für feine Gemeinde, wie 
für die einzelne Seele, iiber die alle Wetter 
geben. 

Welch ein Gruß iſt das für aufgeblaie- 
ne Loadicäer, für ſchwache PBhiladelphier, 
für tote Sarder, für buhleriſche Thyatirer, 
fir arme Smyrnäder und Epheſier. 

Uber bleibt der Herr immer derjelbe? 
Sa, zu allen fonımt der behre, ſüße 
Gruß: „Gnade und Friede.“ 

Nun iſt es ja von großer Wichtiafeit und 
Bedeutung woher ein Grub ſtammt, 
denn darnach geitaltet jich deſſen Wichtig- 
feit und Wert. Darum ferner: Bonwem 
fommt dieſer Gruß? 

1) „Bon dent, der da it.” In den Brie- 
fen lautet e8 gewöhnlich: „Von Gott, dem 
Bater, und dem Herrn Jeſu Ehrifto.” Hier 
merten wir, daß er kommt von der heiligen 
Dreieinigfeit und zwar in jo feierlicher 
Sprade: Statt des Vaters jteht hier: Bon 
dem, der ilt, war und fommt. Bei Moſe 
hieß es: „jage dem Volk und Pharao: „Ich 
bin, der ic bin“ hat mid; geſandt. Alio 
von dem Unwandelbaren fommt der Gruß, 
der dann auch unmwandelbar iſt, ja da iſt im 
mer Gnade und Friede fürs Elende und 
Angefochtene, 

b) „Bon dem, der da war.” Dabei ge- 
ben unſere Gedanfen zuriick vor die Schöp 
fungszeit. Alfo von ewigen und mäd)- 
tigen Gott kommt der Gruß. 

c) „Bon dem, der da kommt.“ Hier ijt 
nicht, wie allgemein geichteht, an ein Fünf 
tiges Kommen zu denken, fondern wie Gott 


fortwährend am Kommen iſt in jeinem 
Wort der Gnade umd Offenbarung. Bon 


ſolchem alfo kommt der Gruß; ins Kammer 
tal. 

2) Vom heiligen Geist. Johan 
nes bezeichnet ihn als „Sieben Geiſter vor 
dem Tron“. Sieber iſt nicht an die dienit 
baren Geiſter der Engel zu denken, ſondern 
an den heiligen Geiſt, deſſen göttliche Fülle 
und Vollfommenbeit durch die Siebenzahl 
bezeichnet wird. Jeſaias nennt ſchon dieſen 
einen Geiſt: „Geiſt des Herrn, Geilt der 
Weisheit, des Veritandes, des Nats, der 
Stärfe, der Erfenntnis und Furcht des 
Serrn.“ Derjelbe eine Seit iſt e8, der Ve 
ben bewirft, die Bropheten erleuchtet, Sün 
derherzen erwedt, die Welt itraft, Glauben 
zeugt und überhaupt den Reichtum der 
(Snadengüter mitteilt. 

„Bor dem Tron,“ weil der Seit die Tie 
fen der Gottheit erforicht. und wer zu Gott 
fommt, dahin führen muß. Obwohl num 
der eilt bei den Gläubigen wohnt und 
bleibt, ſieht Johannes ihn vor dem Tron, 
weil er fie dort vertritt, von dem, was Chri 
ſti iſt, nimmt und tröftet. Der grüßt uns 
und jagt damit, dak Gnade und Friede für 
immer erivorben jei. 

3) Kommt der Gruß; „von Jeſu Chri 
ito.” Dies verleiht dem Gruß die volle 
Witrde, denn wenn auch der ganze Simmel 
arüfst und der holde Jeſusname fehlt, dann 
kann fein Serz aufgehen und rechten Troit 
und Stärkung empfangen. Kohanmes nennt 
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Jeſum zuleßt wohl deshalb, weil er nun der 
Redende iit, und als unfer Mittler und Kö— 
nig unjer Augenmerk bleiben ſoll. In ſei 
nem Grüßen geht erit das volle KYicht auf. 
Wer nicht von Jeſu gegrüßt iit, weiß bon 
feiner Gnade, und von feinem Frieden. Wie 
voll die Johannesjeele von Jeſu iſt, erhellt 
aus der weiteren Beichreibung und dem 
Lob, in das er ausbridt. 

b) „Der getreue Zeuge.“ So beichreibt 
ihon Jeſaias Chriſtum: „Siehe, ih babe 
ihn den Leuten zum Zeugen geitellt.“ So 
befennt er fich jelbit dazu bei Nifodemus: 
„Wir reden, das wir wiſſen und zeugen, 
das wir geiehen haben.“ Much vor Pilatus 
ſpricht er: „Sch bin dazu aeboren und in 
die Welt gefommen, daß ich die Wahrheit 
zeugen ſoll.“ Dieier Zeuge läht diejenigen 
grüßen, die jeine Zeugen unter Menichen 
find. So treu fein Zeugnis ift, iſt auch 
fein Gruß. 

c) „Der Eritaeborne aus den Toten“. 
Dieje Bezeichnung läßt ichliehen, dab; auch 
noch andere aus Toten geboren merden. 
Alſo der Auferitandene läht grüßen die, die 
nod oft von Furcht des Todes gepeinigt 
werden. Alſo der tot war, aber lebendig 
it, grüßt als der iiber Tote und Lebendige 
Herr iſt. Wie tröftlich dieſe Wahrheit! 


d) „Der ein Fürit (Serricher) iit über, 


Könige auf Erden.“ 

Sein Reich aeht iiber alles. Wenn au 
die Seinen von der Meltmacht und der 
Trübſal und allerlei ins Gedränge fom 
men, der grüßt, der da Sant: „Mir tit gege 
ben alle Gewalt.“ Darum, ihr bleibt und 
berricht mit, denn Gnade und Friede ilt 
fein Banier. Bon der heiligen Dreieinig 
feit ertönt alfo der Gruß. 

Edi die Wirfung 
Srußes. 

Wie mul; denen zu Mute fein, die ibn 
aufgenommen baben! Johannes gibt eine 
Antwort: in welde die Gemeinde em 
ſtimmt: Lob und Dank! Na, dem, „der uns 
aeliebet bat.“ Das ganze Seil, die aanze 
Seligkeit liegt in dieſem Gnade und 
Friede, ja alles verdanken wir Jeſu, der 
uns je ımd je geliebt hat und liebt in alle 
Ewigkeit, „der uns gewaſchen in feinem 
Blut,“ Tobt und preiſt die alänbige Scele, 
ja die ganze Prautgeineinde. Seine Liebe 
bat Jeſus durch die Tot bewiefen. Noban 
nes läßt fich troß allerlei Sündenelend, das 
er an ſich und andern ſehen mu. nicht irre 
machen. Er glaubt, dab um des Leidens 
und Sterbens Jeſu willen alle Schulden 
bezahlt und vergeben find, und durch diefen 


dieſes 


Glauben hat er, haben wir Gnade und 
Frieden. Alſo durch wahren Glauben al 
lein. Lob und Dank „dem Water, der uns 


zu Rönigen und PBrieitern gemacht.“ Kö 
nige find wir arme Pettler durch Chriſtum 
aerworden, weil wir vom Sündenjoch er 
löft, weil wir Erben Gottes und Miterben 
Christi geworden find, und in und mit ihm 
berrichen werden. Barum befommt auch 
Laodicäa die Zuſicherung: „Wer itberwin 
det, dent gebe ich zu ſitzen auf einem Tron.“ 
Brieiteraber, weil wir Zugang ins Al 
lerheiligſte. zum Gnadentron erlangt baben 
und täglich ihm unſere Schlachtopfer brin 
gen und ihm dienen in Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. Das iſt die Zuflucht, das der 
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Glaube der ſieben Gemeinden, und darein 
ſtimmt ein die Schar in Johannes Bekennt 
1185: „som ſei Ehre, Macht und Gewalt in 
Ewigkeit.“ 

Durch ſolchen Gruß ſei und werde unſer 
Herz geſtärkt, und welche Stürme und An— 
fechtungen uns auf dem Pilgerweg befallen, 
unſere Loſung bleibt: „Denn Dein iſt das 
Reich und die Kraft!“ Ja, „Amen“ ſo ge— 
ſchehe es, ſo ſei es! Der Herr ſitzt feſt auf 
ſeinem Tron, ob auch Welt und Satan wü— 
ten. Ausgew 





Bon der Dankbarkeit. 
Von R. E. Trend). 


„Saget Danf allezeit für alles,” 
Eph. 5, 20, 


Ohne Zweifel deuten dieje Worte an, daß 
die Danflagungen einen Teil aller unjerer 
Gebete bilden jollen. Was fie auch immer 
ſonſt enthalten: Lobpreis der Herrlichkeit 
(Hottes, Bekenntnis der Sünden, Geftänd- 
nis unferer Not und unjeres Elends, Für- 
bitten für andere: das Dankſagen jollte 
nicht fehlen. Geſchieht es wirflih? Sind 
mande ichon läſſig im Beten und Bitten, 
laſſen fie nur jelten ihre Anliegen auf die- 
ſem Wege des Gebets und Flehens vor 
Gott fund werden, jo find fie noch läfliger 
und feltener im Dankſagen. Zum Bitten 
iverden wir dur den Drang der borbarı 
denen Nöte gleichſam getrieben, aber fein 
drartiger Drang nötigt uns zum Danken. 
(Sar zu leicht tritt 8 in den Hintergrund; 
zwar wird es zuerit jchiichtern dargeboten 
und gelobt, aber nur zuweilen und als 
dann gar matt erjtattet, indent dejjen, dem 
wir, fo lange die Gefahr nabe war, die Ge 
lübde taten, vielfach nicht mehr gedacht 
wird. Dieſe betrübende Tatiache jtellt 
die heilige Schrift uns vor Augen. Welch 
ein Angitichrei war es doch, den die ver 
laffenen und bilflofen Musfäßigen ausitie- 
hen. welche Jeſum von ferne erblidten und 
fürchteten, dieſe einzige Gelegenheit zu ih 
rer Seilung werde ihnen für immer ent 
ſchlüpfen (Luk. 17, 13%. Ihr Schreien wur 
de erbört, fie wurden von dem Herrn ge- 
heilt; aber von der ganzen Schar fand mur 
einer den Weg zurück zu feines Seilands 
Athen, um ibm Danf zu jagen. 

Wir wundern ums vielleicht iiber dieſe 
Undankbarkeit der neun, und doch haben 
wir es nicht nötig. Sie wiederholt jich bei 
anderen Bittenden, und nach ſolchen brau 
chen wir ums nicht lange umzufehen. Wie 
oft ſtieg doch wohl ein Angitichrei auf in 
manchen von uns: Nimm diele Furcht von 
nr hinweg! Berjtreue jene dunklen Wol 
fen! Vermindere die Angit diefer Unge— 
wißheit! Gib mir etwas Linderung in die 
ſen unerträalihen Schmerzen! Befreie mich 
von dem drückenden Banne früherer Sün 
den! Unſer Gebet wurde erbört ımd 
nach einer Weile entichwindet uns die 
ganze Eriimernng an die Angſt, ımd er, 
der unſeren Mund mit Gittern füllte, fonn 
te, nach dem darauf folgenden undanfba 
ren Schiveigen zu urteilen, als einer erſchei— 
nen. der unferen Mund veriperrt, unfere 








Zunge gebunden habe. Dder gejeßt, wir 
behalten eine einigermaßen lebhafte Emp- 
findung von mancher neu erhaltenen Gna— 
de zurüd, wie bald doch ſchwindet dieje 
Empfindung, und alles, was uns für eine 
Weile angeregt und gerührt hat, weicht nad) 
und nad) aus unjerem Sinne! 

* Aljo erging es den Slindern Israel am 
roten Meere. Nicht auf einmal, jondern 
nad) und nad) vergaben fie die Taten ihres 
GErlöjers. 

Sit denn eine Gnade, die man früher er- 
fahren, jegt feine Gnade mehr? Ernten und 
genießen wir nicht in unzähligen Begeben- 
beiten und Erlebniſſen die Früchte der Gna— 
den, welde zwanzig, dreißig und miehr 
Sabre alt jind? Warum follten wir aljo 
nicht ganz ebenſo Dank jagen für alte Gna— 
deneriweilungen vie fiir die neuen? Ja, 
es gibt nicht wenige, bei welchen dieſe 
Eigenſchaften zuſammentreffen, welche alt 
und doch jederzeit alle Morgen neu ſind. 
denn ſie laufen mit dem ganzen Gange un— 
ſeres Lebens parallel; ſie umfangen uns ſo 
auf jeder Seite, daß wir ſie mit nichts an— 
derem treffender vergleichen können, als 
mit der uns umgebenden Luft, welche unſe— 
ren Körper umweht u. aufrecht erhält, und 
die wegen ihres gleihmähigen Drudes uns 
gar nicht vorhanden zu fein jcheint, indem 
wir der unfichtbaren, aber jehr realen Un— 
terſtützung, die fie aibt, nicht bewußt wer- 
den. 

Ein dankfbares Herz iſt das Geheimnis 
des wahren Glückes. Das Danken mad, 
dal; man über den Schatten hinwegkommt 
und das Licht fieht, dab man an böfen Ta- 
gen ſich der guten erinnert, ja auch in der 
Trübſal den Segen wahrnimmt, den fie 
mit ih führt. Das Danken bewirft, daß 
man nicht bei dein ſtehen bleibt, was einem 
mangelt, jondern vor allem den Wert dej- 
jen, was man bat, was vorhanden it, er- 
fennt. Glücklich die, welche das Danfen 
veriteben; fir die bat jeder Tag etivas 
Freudiges, und wo fie auch fein mögen, 
wäre es jelbit in der Witte, müßte ihnen 
Freude und Glück erblüben ! 

Das iſt jo recht der tiefe Schaden. ja die 
Duelle vieler Schäden, welche fo viele drüf- 
fen, dal fie jelten ein danfbares Herz ge 
gen Gott haben. Darum iſt aber aud) ihr 
Leben io voll Mißvergnügen. Sole find 
nicht zufrieden mit dem, was fie find, fie 
haben nicht genug an dem, was jie haben; 
vielmehr was fte haben, was fie find, was 
(Sott ihnen beicherte, das ſehen fie nicht an; 
ſie fehen dariiber weg auf das, was ande- 
re neben ihnen baben und find, und miß- 
aönnen es denielben. Daber fommt das 
Sadern mit Gott. das Murren wider Gott, 
das bringt Solche um den Frieden in ſich 
jelbit und um den Frieden mit Gott. Für 
wahr, das Nichtdenfen an die Liebe Got 
tes, dies vergeſſen deffen, was er und Gu 
tes getan hat: aerade dies iſt der Quell 
großer Not, die Nriache vieler Nebel. Des- 
halb iſt die Mahnung fo nötig: vergiß 
nicht. was Gott dir Gutes getan bat: dan— 

fe Gott! 

Wenn. dir es um ein zufriedenes Herz, 
um eine ruhige Seele, um ein wahrhaft 
glückliches Leben zu tun ift, fo denfe nie- 
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mals vergleichend an das, was andere jind 
und haben, denfe vielmehr an. das Deini- 
ge! Und wieder unter dem Deinigen den 

fe nicht viel an das, was dir mangelt, was 
dich drücdt, was anders jein fönnte! Aber 
denfe darüber nad), was Gott dir unver- 
dient Gutes getan hat, was dir als Be- 
weis feiner Liebe erjcheinen mu. ange 
an, um es immer bejjer zu lernen, bei dem 
ſcheinbar Stleiniten: bei den jehenden Au- 
gen, bei den gefunden Gliedern, bei dem 
tägliden Brot, bei der Treue und Liebe 
der Angebörigen. Es jcheint zwar nur 
ein fleines, aber es iſt doch etwas jehr gro 

ßes, wenn die fünf Sinne nicht verjagen, 
wenn man nicht hungern muß. Darum zäb- 
le dir zuerit dies alles auf und gebe als— 
Dann weiter zum größeren: auf Gottes bel 

fende und leitende Hand richte deinen Blick, 
die unfihtbar und doch erfaßbar durch dein 
Leben mwaltet; denke an die mandherlei 
himmliſchen Gitter, die der Herr dir zu 
Teil werden läßt: an feine Gnade und 
Wahrheit, welche dir im Worte Gottes dar 

gereicht werden; an die hriitliche Erziehung 
die dir zu Teil geworden. Und alles, was 
du To findeit in deinem Leben an Mohl 

tat des Herrn, deines Gottes, das rechne 
deinem Gott zu Gute, danfe ihm dafür! 
Soldy Danfen wird von großem Segen für 
dich werden; du wirſt dadurch reich fein, 
auch wenn du dürftig wäreit; du wirft freu- 
dig fein, auch wenn du traurig wäreſt; das 
wird e8 dir nüten, daß du mit Gott, mit 
deinen Leben und in dir zufrieden fein 
wirst. Darum ſage Gott Dank allezeit für 
alles! Ein Föitli Ding it es, dem Herrn 
danfen, es ilt die höchite Kunſt, ein Born 
des wahren Glückes und des itillen Se- 
gen! 

Da aber Dankbarkeit jo jelten und Un 
dankbarkeit jo häufig iit, tun wir wohl da 
ran, diefen Nat zu beberzigen. Laßt es 
uns nämlich niemals fir zugeitanden erach 
ten, als füme die Danfbarfeit wie bon 
ſelbſt. Man muß fie pielmehr eritreben, 
erwecken, begen und pflegen. Dies wußte 
der Pſalmiſt (Pſalm 103) recht wohl, wel 
der davon überzeugt war, daß er, wollte er 
warten, bis die Danfbarfeit von jelbit käme, 
vergebens warten fönne, und deshalb fich 
jelbit zum danfbaren Preife Gottes ermun 
tert: „Zobe den Serrn, meine Seele, und 
was in mir iſt, feinen heiligen Namen. 2o- 
be den Serrn, vreine Seele, und vergiß 
nidjt, was er dir Gutes getan hat, der dir 
alle deine Siinden vergibt und heilet alle 
deine Gebrechen, der dein Leben vom Ver 
derben erlöfet, der dich frönet mit Gnade 
und Barmberzigfeit, der deinen Mund 
fröhlich macht. und du wieder jung mirft, 
wie ein Adler“ (Pſalm 108, 1—5). 





Wie gewinnt man Zeit. 
(Bon 2. Walther.) 


„Morgenitunde bat Gold im Munde.“ 
Sch habe feine Zeit! Meine Zeit zu einer 
Stunde ſtiller Einfehr in das eigene Herz, 
feine Zeit zu einer Wanderung durch Goi— 
tes freie Natur, feine Zeit für die ſchö 
nen Sottesdienite des Herrn, feine Zeit zu 
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irgend einer Arbeit für den lieben Näd)- 
iten oder das Reich Gottes! Niemals, fo 
erſcheint es ums, hörten wir früher dieje 
Klage fo haufig, als dies jegt der Fall ift, 
und zwar durch alle Alter, Stände, Ge 
ſchlechter und Lebenslagen. 

Es bat dies auch feine ganz berechtigten 
Urſachen. Durch den erleichterten Verfehr 
ind Lünder und Völfer einander näher ge 
rückt, Teilnahme und Tätigkeit wird des- 
balb fir größere und reichere Gebiete ver 
lanat; man macht viel mehr Ansprüche an 
die allgemeine Bildung. auch in den unte 
ven Ständen, Der Kampf ums Dafein iſt 
erniter und heißer aeworden, e8 find ſehr 
viele Bedürfniſſe aufgetaucht, die man frü 
ber nicht kannte. Dann bat jih der riit 
lichen Ziebestätigfeit, in dein, was man mit 
dem Namen innere Mifiton bezeichnet, ein 
fiir Gebende und Embfangende aleich ie 
aensreiches Arbeitsgebiet erichlofien; es iſt 
wirflich recht viel zu tun im unſerer Zeit! 


Es drängt und treibt Eines das Andere; 
3 sieht wie eine qroße, nimmer rubende 
Jagd an den Mugen vorüber; man hört 


troß aller Sommmerfriichen und Wumderfu 
ren To viel von aufgeriebenen Nerven, ımd 
fommt in Gefahr, beim Anblick all dieſes 
Treibens jelbit welche zu befommen. 

Es iſt eine Uebergangszeit, die man nicht 
ichelten fann, und deren berechtigte Fort— 
ihritte man gewiß nicht aufhalten möchte, 
am wenigiten die Fortichritte nach der Sei- 
te der inneren und äußeren Million; e8 
wird ſich mit der Zeit vieles von jelbit mie- 
der ordnen und Itillen, und mir fann es 
am mwenigiten einfallen, volfswirtichaftli- 
chen Rat in fo wichtigen Dingen zu geben. 
Aber Hausmittelchen preife ich gern an, de- 
ren treffliche Wirfung ich jelbit erprobt ba 
be, und jo möchte ich jet auch zwei jol 
che dent lieben jeßigen jungen Gefchlechte 
recht dringend ans Herz legen, und zwar 
als erites das Sprichwort: Morgenitunde 
hat Bold im Munde. 

Man lieit auf der lebten Seite vieler 
HYeitichriften und Journale mit großen Let 
tern: „Die Kımit, das menschliche Leben 
zu verlängern!” Sieht man näher nad 
jo iſt irgend ein Magenbitterer, oder 
ein Pülverchen, oder ein Thee, dem dieje 
Wirkung zugeichrieben wird. Ich babe noch 
nicht vernommen, dab; durch diefe Dinge 
die Menichbeit ein höheres Alter erreicht 
hätte; aber mein Sprüchlein, ihr Lieben. 
das fann in Wahrheit die unit, das Le 
ben zu verlängern. 

Nur eine einzige Stunde am Morgen 
früher aufgeitanden, gibt in einem Jahre 
365 Stunden, alio 15 Tage und 5 Stun 
den; läßt dich der liebe Gott alio 60 Nab- 
re leben, jo fommen 912 Tage und 12 
Stimden beraus, alfo 24 Nahr. Dies be 
denfe. iſt das nicht wirflich eine Kunſt, das 
menichliche Leben zu verlängern? 

Und doch tit dies mur die alleräußerlich 
ite, gewöhnlichſte und am wenigiten zu be- 
herziaende Seite meines Sprüchleins; es 
hat eine viel tiefere und ſchönre Bedeutung! 

O liebe Morgenitunde, ich wollte, ich 
fönnte dich allen, die ſich mit aefunden 
(Sliedern des Morgens im Bette dehnen. 
in all deiner Serrlichfeit vor die Seele ma- 


25. September. 





len, mit allen Segen, den du mir und an- 
deren ſchon gebracht haſt; denn leider, ach 
leider trifft es oftmals zu, was eine alte 
Verwandte unſeres Hauſes ſeufzend ſagte, 
wenn Sie am Bette der müden Enkelin 
ſtand: „Ja, die Morgenſtunde hat Gold im 
Munde, aber Blei in den Knochen!“ 

Liebes Menſchenkind! Wenn du nicht et 
wa einen ernſtlichen inneren Schaden, oder 
einen außergewöhnlich ſchwachen, Franken 
Körper bait, fo überwinde dich nur einmal, 
eine Heine Zeit lang, befiege deine natür 
liche Trügbeit, und genieße mit vollen Zü 
gen, was Gott dir in der Morgenfriiche bie 
tet, du kannſt es dann nicht wieder unterlaf 
jen. Siebe, uniere Vorväter haben die 
Morgenitunde auch lieb gehabt. Wie oft 
finden wir im alten Teitamente: Abraham, 
Jakob, Joſua, David itanden frübe auf, 
oder gingen frübe da oder dorthin. In den 
Pſalmen kehrt dies immer wieder: 

Frühe will ich mich zu dir jchieken, 
Mein Gebet fomme früh vor dich, 
Fülle uns frühe mit deiner Gnade, 
Frithe wolleſt du meineStimme hören. 

Am früben Morgen richtete Nafob den 
Stein Bethel auf am Anfang feiner Reiſe; 
om Ende derielben kämpfte er mit Gottes 
Engel. bis die Morarnröte anbrach und fein 
Gebet erhört war: Ich laſſe dich nicht, du 
ſeaneſt mich deun! An einem Sabbather 
iehr frühe, aingen die drei Marien zum 
Srabe, den Heiland zu falben, fanden den 
Stein abgewälzt und hörten die Stimme 
des Auferitandenen! Wie Föltlich iſt ein 
Frühlings- oder Sommermorgen, da die 
Luft noch fo friſch daheritreicht, und der 
Staub noch Feitliegt, da die Vögel in den 
meinen fingen und das Sonnengold in 
tauſend diamantenen Tropfen fich ſpiegelt. 
Ziche, da bieten die grünen Gräſer und zar 
ten Blumen ihre Kelche dem Morgentau 
und blithen danach Ächöner; da fingen die 
Vögel, bevor fie nah Futter fliegen, erit 
Dem ihren Danf, der es ihnen geben Voll. 
So laſſe auch dein Danflied in die Höhe 
iteigen, bevor die Unruhe des Tages did) 
umbrauſt, öffne den Kelch deiner Seele für 
das himmliihe Manna aus dem Worte 
(Sottes, che die Welt mit ihren Anforderumn 
gen an dich berantritt,, und laſſe die Gna— 
denionne dir helle ins Herz feheinen, ehe 
der Dunst und Staub des Tages aufwir- 
helt zmiichen dir und ihr. Dazu, gottlob! 
braucht es weder Frühling, noch Sommer, 
noch ſchönes Wetter zu fein; diefer Tau 
fällt in das engſte Kämmerlein, und dieſe 
Sonne bricht durch alles Dunkel, auch durch 
die finſtern Wolken der Not und Trübſal, 
nur daß dein Herz ihr offen ſtehe. 

Ein jedes Tagewerk, ſei es ein unſchein 
bares oder ein großes, iſt eine Aufgabe vom 
lieben Gott. Wie die Knechte am Morgen 
die Befehle ihres Herrn empfangen, bevor 
ſie an die Arbeit gehen, wie die Mägde 
um ihre Frau ſtehen, um die Ordnung des 
Tages von ihr zu vernehmen, ſo ſollſt du 
am Morgen Zeit haben, dich zu ſammeln 
vor dem Angeſichte deines Herrn im Him— 
mel; Seinen Willen zu erforſchen, aus ſei 
ner Sand das Brot des Lebens zu nehmen, 
das dir Araft aibt, zu arbeiten und zu lei 
den, wie er es haben will: und dein Taae 
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werf zu bedenken, dab; es von jeinem Geiite 
der Weisheit und Ordnung geregelt ei. 

Gibt es dann aud beige Arbeit, es gibt 
niemals ein Sagen und Treiben, denn in 
nen wohnt der Friede Gottes! Koſtet v3 
manches Opfer, es iſt nicht jchiver, denn du 
tranfit aus dem Quell der Yiebe, die ſich 
jelbit für uns geopfert bat. 

Und all dieje Fülle des Segens verlierit 
du, wenn du die Morgenitunde verſäumſt 
und baltig und blind in dein Tagwerf bin 
eingebit. 

Die alten Hausfrauen pflegten zu jagen: 
Eine Stunde früber aufgeitanden erjpart 
drei Stunden Zeit am Tag. Wir baben 
als Kinder manchmal darüber gelacht, aber 
es liegt Weisheit in dem Worte. Nicht 
nur, daß, wenn eine ganze Hausgenoſſen 
ihaft frühe aufſteht, dadurdy fiir jedes 
Glied eine Stunde gavonnen wird, jondern 
vielmehr, da ein Tag, in der rechten 
Sammlung begonnen, von Gottes Segen 
begleitet iit, und der fann vermehren den 
Inhalt der Stunden wie einit die Brote 
und Filchlein; denn an feinen Segen iſt al 
les gelegen. 

Es gibt arıne fränfliche Leute, die das 
Frühaufſtehen durchaus nicht vertragen, die 
müſſen ich denn darein finden, wie in jede 
andere Schiefung Gottes; aber es gibt viel 
mehr Leute, die ji) durch Trägbeit um 
dies foitbare, unſchätzbare Gut bringen. 
Man Fann aud) allerlei äußere Mittel an 
wenden, um fi nad) und nad) daran zu 
gewöhnen. Man rege ich Abends nicht 
durch ſpäte Geſellſchaften auf oder durch 
Bücher, welche die Sinne erhitzen und den 
Schlaf ſtören; man ſuche zur rechten Zeit 
die Ruhe und ſei mäßig beim Abendbrot. 
Wer es verſucht, wird reichlich belohnt wer 
den für ſolche kleine Entſagungen. 


Auf den Sinien. 


Die Sonne ſank in einer entlegenen 
Stadt Chinas, und ihre letten Strahlen 
beleuchteten noch die Bagoden und Wohn 
bäufer, deren Bauart und Anlage den 
Orient verrieten. Stille berrichte in den 
Sıraßen. In einem kleinen Sauje ir 
ceser Derielben ſaß ein Millionar. Nach 
jievenjähriger treuer Arbeit hatte jeine Ge 
ſundheit nachgegeben und ihn gezwungen, 
3 © Erholung nad) Europa zu gehen. Dann 
durfte er wieder zurückkehren, und beute 
abend neigte der erite Tag fi) dem Ende 
zu, nachdem er. an Leib und Seele gefrär 
tigt, ins geliebte Arbeitsfeld zuriidgefehr: 
war. Gin Seräuich an der Tür weckte 
ihn aus feinen Gedanken, und berein trat 
ein gläubiger Chineſe jeiner fleinen Ge 
meinde. „Sch bringe dir das wärmſte Will 
fommen,” fagte er, „unfere Herzen freien 
jich, dein Angesicht wieder ſehen zu dürfen.“ 
Nach der eriten Begrüßung fuhr der Chin 
je fort: „Mber fieb, ih kam nit allein, 
ich babe ſechs Landsmänner mitgebracht, 
daß fte dich Sehen. Als du von uns gingeſt, 
da beteten fie zu den Götzen, jeßt dienen fie 
unferm Wott. Damals rauchten fie alle 
Opium und lebten wie die Tiere. Nett 
ind fie frei und beten Gott an.“ 
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„Welches Heilmittel brauchteit du?“ 
jragte der Miſſionar erfreut. Des Ehinejen 
‚inzige Antwort war, jeine Knie zu be 
ritbren. „Ja, lein Heilmittel war Gebet,“ 
jagte der größte der lieben Mitgekommenen, 
„unſer guter Freund lehrte mich, dab Gott 


and) bie furchtbare Sudt nach Opium fort 

nennen dann.” „Und bateit du den Serra 
es für dich zu tun?“ forichte der Miſſionar. 
„Ich bat es,“ jagte ernit der Chineſe, „und 
doch fiel ich wieder. So ging id) wieder zu 
Diefem geliebten Mann und jagte: Ich ba 
be gebitet, und doch fühle ic) noch Hunger 
nach Opium. Were weiter, jagte er. Aber 
ich mußte noch öfters wiederfonmmen und 
meine Sünde befennen. aber jedesmal jagt: 
er, nich aufrichtend und ermutigend: Vor 
neiter, mein Bruder, bete und glaube au 
Gott. Ich tat es, und der Herr hörte 
doch; er brach die Stetten, die mich immer 
wieder in jene Opiumboöblen zogen, und er 
machte mich frei, ganz frei.‘ „Dasielb 

var es mit mir,“ jagte ein and ver, „im 

mer toieder ſprach unſer Freund: Bete wei 

ter, unſer Gott ſagt: Bittet, und es wird 
euch gegeben werden. Much bei mir war es 
nur durchs Gebet und Gottes Straft, dab 
ich Heilung und. Frieden fand, umd darum 
nennen einiace von uns das Gebet Knie 

Medizin.“ 

Als die Dunfelbeit hereingebrochen war 
an jenem Abend, da fnieten ein weißes und 
jieben gelbe Gottesfinder in jenem kleinen 
Hauſe und prieien Gott mit glüdlichem 
Serzen über jeinem Wort: Bittet, jo wird 
euch gegeben; fuchet, jo werdet ibr finden; 
flopfet an, fo wird euch aufgetan. Sie 
hatten dem Wort der Verheißung geglaubt 
und Gott treu erfunden. „Der Freie 
Zeuge.” 


Meine Bekehrnug und Erfahrung. 


(Eva G. Frieien. Clarfs Croſſing, Sasf.) 

Als ich noch ein Mädchen war, faın ich in 
Seelenangit. Meine Eltern dachten, ich jei 
ſehr krank, denn fie veritanden es nicht, dat; 

eine Seelenkrankheit war. Ich und mei 
ne Nichte ſaßen einmal auf einem Berge 
und unterbielten uns aus Gottes Wort. Im 
Laufe der Unterhaltung fagte fie zu mir: 
Mer den beiligen Geiſt lältert, der kann 
nicht in den Simmel fommen. Von da an 
wollte ich den heiligen Geiſt nicht baben, 
denn ich wollte in den Simmel fonmen. 
Mir war fo bange, dat; ich den läſtern witr 
de, und das wollte ich nicht. Ach war da 
mals 14 Jahre alt. Ich hatte einen quten 
= dr lehrer gehabt, der ıms Kindern das 
Wort Wottes jo flar auslegte. Und der 
aöttliche Same fiel tief in unjere Herzen. 
Er war Jakob Koop in Rußland auf Inſel 
Chortib in der alten Kolonie. 

So ging es fort mit meinem Sehnen 
nad) dem Himmel. Ich fand feinen Ichlech 
tern Menschen, als ih einer war. Ich 
wollte immer bejier werden, aber ich wur 
de immer ſchlechter. Daritber verheiratete 
ih mich mit Franz Pauls. Als ich ver 
heiratet war, faın die Angſt meiner Seele 
noch ſchwerer. Mein lieber Mann mollte 
mic tröften. ich hatte ja nicht in groben 


on 


Siinden gelebt. Das ängitigte mid aud) 
nicht, aber ich fonnte gar nicht veritehen, 
wie ich in den Himmel fonunen jollte, und 
das ſchreckte mich jo, dad; ich vor Angſt nicht 
uhte, nas ich tun ſollte. Ic) las viel im 
Worte Gottes, aber fonnte es nicht verite- 
ben. Der Seelenfeind nahın mir alle Ge: 
betv, Jo dab ic nicht einmal mehr das Ba 
wrunmer beten konnte, Das war zu lang, 
ich Fonnte nur ein ganz furzes Gebet beten, 
weiches meine Mutter mic) gelehrt hatte. 
Es jtebt geichrieben, wir follen nicht plap- 
pern wie Die Beiden; aber ich veritand das 
damals nicht. Sch jagte mir: Die Men- 
ſchen machen es wie das Vieh, weldhes auf- 
echt um zu eſſen und zu trinken und fid) 
dann wieder legt um zu jchlafen. Ge— 
vode jo machen wir Menſchen es, aber wir 
nüfſen vor dem Nichterituhl Chriſti erſchei— 
nen und Necenjchaft geben von einem jeg- 
lichen unnützen Wort. das wir geredet ba- 
ben. Das fam mir alles jo jchredlich vor, 
und wenn mir uns jchlafen legten, dann 
lag ich mit Dänden und Füßen zuſammen— 
gedrückt und weinte jo lange bis ich ein- 
ſchlief. Ich las viel in meiner Bibel und 
in Friedrich Starfs Gejangbud. Sch 
machte dann das Geſangbuch auf, um zu 
ſchen, nas mich treffen witrde. Aber traf 
ih ein Lied, daß mich zum Simmel bob, 
jo fonnte ich mir das nicht zueignen; traf 
ich aber eins, welches mich in den Abgrund 
ſtürzte, dann fühlte ich mich getroffen. Es 
weres Beben für mid). 

Dann träumde mir einmal das Lieb: 
Meines Lebens beite Freude ijt der Him- 
mel Sottes Tron. — Das war fir meine 
Seele ein großer Trojt. Aber in einem 
Vers ſteht: Neicher fann ich nirgends wer- 
den, als ih ſchon in Jeſu bin. — Das 
fonnte ich wieder nicht glauben. Dann 
ante mein Mann: Glaube e8 do, dann 
biit du jo reich! 

Dann kam ein Bruder zu uns, meines 
Mannes Vetter. Ich ſaß und las in mei- 
ner Dibel und weinte. Als er noch drau- 
hen war, hatte er mich weinen gehört, wo— 
rauf er in das Zimmer fam, in welchem 
ich war, und mich fragte, wie ich fühle. Ich 
ſagte ihm, ich fühle jo als ob eine große 
luft zwiſchen mir und dem Simmel fei, 
und meine Gebete nicht zum Simmel ge- 
langen tonnten. 


Wir Singen dann an, zur Berfammlung 
zu geber, und in meiner Seelennot jagte 
ich einmal: Ich könnte jchreien, dab e8 in 
die Wolken Klingt. Dann mit einmal fam 
der ſüß Friede in mein Serz. D wie 
wohl fühlte fich meine Seele. Mir war fo 
leiht. Ach ging jo ein halbes Jahr, war 
aber niet zufrieden ‚denn wenn id) die 
Geſchwiſter ſich unterbalten börte, dann 
fühlte ich immer, daß mir noch etwas fehl- 
te. 

Einst jollte ich für eine Schweiter Wolle 
ipinnen, und ich gina bin, die Wolle zu 
holen. Dann ſagte die Schweiter zu mir, 
ibr wäre e8 jo eingefommen, fie folle mir 
fangen, daß ich noch beten müßte. Ich ging 
nachbaufe und betete, wollte auch nicht 
aufbören mit Beten bis ich hatte, was mir 
fehlte, d. h. die Verfiegelung mit dem bei- 
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Dann fonnte ic) es verite- 
ben, daß ich nicht ohne den heiligen Geiſt 


ligen Geiſt. 


in den Himmel kommen könnte. Nun 
wollte ich ihn auch haben und ich ſagte 
dann: „Lieber Heiland, du weißt, was 
mir fehlt. Wenn mich ein Menſch nur 
anſaßt, jo fühle ich es, wie vielmehr kannſt 
du machen, daß ich fühle, dat ich habe, was 
nur fehlt.“ Dann fam der Seelenfeind 
und wollte mic) im Gebet jtören. Er gab 
mir ein: „Nun werde ich jehr jpinnen und 
mir dann fir das verdiente Geld das und 
das kaufen.” Das war ja ein feiner Ya 
den, mic) damit vom Gebet zurüdzuhal 
ven. Ich wurde es aber gleidy inne und 
beiete dann: „Lieber Heiland, du fannit es 
nir-geben, was mir fehlt.“ 

Dann einen Vormittag fang es in mir 
Die ganze Zeit über: „Gnade jtrömt aus 
Sefu Wunden!“ „Gnade jtrömt aus Jeſu 
Runden!” Als Gnade aus Jeſu Wunden 
in mein Herz itrömte, fonnte ich auch fin 
gen: „Gnade itrömt aus Jeſu Wunden, 
day man Abba jagen fann. Ind man 
fieht Fi von der Stunde als ein Kind 
der Snade an.“ Ich babe es jo erfahren, 
wie es in einem Buch, weldes ji) das 
Herzenbuch nennt, abgebildet it. 


‚tınigte Staaten 





California. 


Escondido, California, den 31. 
Auguſt. Werter Editor und Leſer! Jedes 
mal, wenn die Rundſchau erſcheint, mahnt 
es mich, etwas für das Blatt zu ſchreiben. 
Eine doppelte Mahnung erhielt ich etliche 
Wochen zurück, als ein Packet Papier und 
Kouverte ankam. Ich ſetzte mich gleich bin 
und fing on zu ſchreiben, doch es wurd. 
ſo blieb es wieder liegen 

ur teiliv ni:chuldigung fann id) vor 
neben: Erſtens gebt mir das Schreiben nicht 
mehr jo aeläufig wie früber, und zweitens 
Fin ich mährend der lebten zwei Monate 
ziemlich unlufſtig geweſen, micht gerade bett 
lägerig franf, aber manchen Tag mehr in 
wie ander dem Bett. Ich erinnere mid) 
oft, was mein Vater jagte: „Ich bin nid: 
franf, bloß; müde.” 

Sin Juli war es etwa eine Woche mii 
Ausnahme bei. Mein Appetit verlor fich 
ganz, und was ich aß, aab mir feine Kraft, 
denn der Magen tat nicht feine Schuldig 
fcit. Ich bin bis dahin noch nicht unter 
126 Pfund Gewicht geweſen, doch geitern 
wog ich mich, und es waren 121 Pfund. 

Liebe Nichte Anna Bergen, Montana. wo 
bleiben deine Briefe? Pet den Mut micht 
finfen, wenn es, »ınc "meitel, auch recht 
bart für dich I S, Better Nobann 
Rogalsky, Idabo, dasselbe. 

(Seitern hatten wir einen Regenschauer 
mit ziemlich ſtarkem Gewitter. Nur ſehr 
ſelten kommt dies vor; wenn wir auch den 
Donner in de mÖebirge hören, his bier 
böchit jelten. Dieſer Re 


ut 


ins Tal fommt es 
aen wird ebenfalls viel Schaden angerichtet 
haben. Die Weintrauben find reif, werden 
ion viel „geſchippt“, auch fangen fie an, 
zu Nofinen zu ſchneiden, wer Arbeiter be 
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fommen fann, welche ziemlich fnapp ſind. 
Wenn jie in diefer Zeit Regen bekommen, 
plagen viele, wodurd) fie verdorben werden. 
Sch war geitern in einem „Packinghouſe“ 
(Wir baben deren jegt 4 und eine Can 
nery“), wo fie Weintrauben padten. Es 
ſieht wunderihön, jolde „Garload“ Trau 
ben jo fein gepadt. Sie haben jeßt mei— 
tens Mädchen, einige nicht mehr wie 13 
Sahre alt. Dieje erhalten $2.00 bis $3.00 
für acht Stunden Arbeit. Drangen jind 
jegt feine und Zitronen um dieje Jahres 
zeit nur wenig, alſo iſt die meiite Arbeit 
mit Weintrauben und Gemüſe in der Can 
nervy, die Hauptiache ſind Tomaten, wohl 
an taujend Acres find in diejfer Umgebung 
damit bepflanzt. Sie bringen $15.00 per 
Tonne. Es jind ſchon mehrere Waggon 
ladungen, 20,000 „Cannen“ per Waggon, 
abgeliefert. Will nocd erwähnen, dab Be 
ter Töws jeine Beichreibungen mir jehr 
interefjant waren, führten fie mich doch nach 
meinem Nugend-Tummelplag Fiſchau, wo 
ih von meinem neunten bis zum zwanzig 
iten Jahre lebte. Auch denke ich jchier, wir 
find noch etwas verwandt. Auch Elias Wal 
ter jeine Beichreibung der Hutterthaler 
weckte recht lebhaft jo manche Erinnerung. 
da ich viele von ihnen auf Neu-Suttertal 
fennen lernte. Die Namen Tichetter, Groß, 
Mandel, Hofer und andere flingen mir To 
befamnt. 

Jak. Thomas geht's auch wohl jo: „Six 
zogen bin und wieder; ibr Kreuz war im 
mer groß.“ Dder jpielt der Dollar die 
größte Nolle? 

Glen jegelt wi.der ein Luftſchiff über 
unſerm Städtchen von San Diego aus. Es 
kommen zuweilen Dugende an einem Tage. 





Ich hale ton meinen vier Söhnen in 


venir iO, (? EB.) und Panama ſchon ſeit 


ochen Feine Nachricht. DO, wie kommt 
ir das Lied in den Stun: „O wbere iS 
um boy tonight?“ 


Sc las in einem Bericht in einer der 
niichen Zeitungen. dal; es in Niedley, Ca 
liiornia, nody niemals über 104 Grad heil; 
wein jei. Das it Doch entichieden ein 
hreibfehler, denn ich babe es doch jelber 
115 rad geieben; 117 in Fresno 
md 119 in Vaferstield. Auch jagte mir 
ein glaubwürdiger Mann, er babe es in 
Bakersfield eine ganze Woche 122 Srad ac 
wen, Und das ganze Tal von Bakers 
field bis Fresno bat wenig Unterichied. 
Wollen in unseren Berichten immer auch 
di: Schattenfeiten gelten lajlen, wenn wir 
fie auch ſchon nicht bervorbeben. Um io vie 
le Tausend Tonnen Ihöne, zucferbaltige No 
jinen zu erzeugen, müſſen fie dort unbedingt 
heiß?s Wetter baben. 


D 


ZA 
ı 


Dort 


Habe eben den Bericht von Katb. und P 
Siemens, Dallas, Oregon, gelejen. Du 
ſührſt recht wuchtige Siebe und triffit da 
bei den Nagel auf den Kopf, dab ich micht 
anders fann, ich muß Dir Anerfennung ac 
ben. Frieden ımd Freibeit? und „die 
Stillen im Lande“ iſt mir aus dem Ser 
zen geiprochen, beſonderes leßteres: Wenn 
jie Frieden hatten von außen, befämpften 
fie fih unter einander. So ging es in 
Serufalem und fo geht e8 bier. Steht doch 











25. September. 





mal von außen und beobachtet den Wirr 


warr unter den Stillen! Was jeht ihr? 
Alle herzlich grüßend, 
P. S. Warfentin. 


Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 11. September. 
Werter Editor und Leſer! Gruß und Sot 
tes Segen wünſche ich Euch zuvor. Bon 
uns kann id) berichten, dal; wir, dem Herrn 
jei Danf, ſchön geiund find. Much in der 
Nahbarichaft iſt alles gefund. Das Wer 
ter iſt ſchön. Wir haben in legter Zeit 
ſchon einige jehöne Regen befommen. 

Geſtern war bei P. D. Schröders Aus 
rauf. Es wurde alles gut bezahlt. Sie zie 
hen nach Canada. Geitern Abend war bei 
Geſchw. Klaas Krökers Abſchied. Ihr Sohn 
Peter mußte heute auch nad) den Camps. 
Es fiel ihnen ſchwer, aber fie jagten, ie 
gaben ihn dem Herrn ab. 

Br. Gerh. P. Ediger erjuchte mich, das 
Dahinſcheiden feiner geliebten Frau, Ka— 
tharina Ediger, geb. Wiens, befannt zu 
machen, und da ich Ihon in No. 36 vom 
Begräbnis geichrieben, jo will ich bier noch 
das Yebensverzeichnis folgen laſſen, jo wie 
es mir ſelbſt gegeben wurde: Indem der 
iebe Gott Macht bat iiber Xeben und Io», 
io bat er tebe Gattin von meiner 
Zeite genommen, die mir jo teuer und 
wert war, und ſie beimgerufen zu der 
befferen Wohnung dort droben im Licht 
die Er ihr, wie wir feit alauben, bereitet 

4 x * 


ha 


Indem ſie in ihm gelebt, jo glaulen 


meine 


r and) seit, daß ſie in ihm geſtorben iſt. 
ie iſt geboren den 27. Auguſt 1892, 
den 25. Juli 1009 vom Lieben Melteiten 


005 getauft und in die Gemeinde 
Ar ' 1, wo fie in Schwachheit ver 
ſucht bat, ihrem Herrn treu zu dienen bis 
r End. 

1916 reichten wir uns 
dieſes Leben, wo wir in 
geit baben Freude und Drid 
sur Eheitande hat ſie ge 

zwei Monate und zwoͤlf 


WU, „Warlt 
die Hände Nir 
dieſer kurzen 


Mä—— 
teilen irſen. 


Dez! 


ID Saure 


( 126. Dezember 1917 umibte fie 
rad Hutchinſfon ins Dospital gebracht wer 
deh, wo uns ein Söhnlein geboren wurde, 

ſches aber nicht das Licht dieſer Welt er 
biieft bat. Am 28. Janunar 1918 unter 
warf ſie ſich einer Operation wegen eines 


{ 


»eſchnüres, welches ih in ihrer Seite ge 
unden hatte. Dann wurde «8 langſam bei 
ſer. Ste batte jedoch viel zu leiden, hat 
ser wenig qeflagt: fondern war geduldig 
und trug till, was der Serr ihr aufericgt 
Nach achtwöchentlichem Mufenthait 
Sospital batten wir die große Freude 

‘ wieder dabeim zu baben. Sie fonnt: 
ober nicht völlia geiund werden. So fud) 
bei verichiedenen Merzten, die 
uns alle rieten, noch einmal zu operieren, 
wozu wir uns denn auch unter Gebet im 
Vertrauen auf Gott einig wurden, Wir 
verlieben unser trautes Seim am 6. Mu 
aust zum lebten Mal und fuhren nad) New 
ton zum Bethel Hospital, wo am nächſten 
Morgen im Vertrauen auf Gott die Opera 
tion vollgonen wurde. Anfangs jah e8 ver 
hältnismäßig aut an, und wir hatten die 


arte 


tor wir Hilfe 




















1918. 






völlige Hoffnung, dab fie geſund werden 
würde. Es fand ſich aber noch mehr hir. 
zu, umd nun jollte in größter Eile zum 
dritten Mal operiert werden, was fie jehr 
augriff. 

Um 3 Uhr nachmittag am 12. Auguſt 
wurde fie alſo zum dritten und legten Mal 
operiert, worauf fie eine Weile große 
Schmerzen batte, und nad etwa jieben 
Ztunden, alto 10 Uhr, 5 Minuten, ent- 
ichlief fie ſanft und ſchaut nun, was fie 
geglaubt. 

Sie iſt alt gavorden 25 Jahre, 11 Mo- 
rate und 16 Tage und binterläßt mid, ih- 
ven betrübten Gatten, Eltern, drei Brü— 
dir, ſieben Schiweitern und viele Freunde, 
ihren ſo früben Tod zu betrauern, aber 
nicht als solche, die feine Hoffnung ha— 
ben, jondern wir hoffen, daß ſie vom Glau- 
ben zum Schauen gefommen iit, wo fein 
Leid und Scheiden mehr fein wird. 

Euer leidtragender und tiefbetriibter 
Bruder, 

9. P. Ediger. 
Fingelandt von John 3. Pauls. 


Michigan. 

Midland Mihigan, den 9. Septem 
ber. Gruß der Liebe an Editor und Leier! 
Danfet den Herrn, denn er ijt freundlich, 
und feine Güte währet ewiglid. 

Mancher mag wohl denken: Sch jehe fei- 
ne Freundlichkeit bei all der Unruhe und 
dem Kriege in der Welt, der immer weiter 
um jich greift. 

Aber doch: Wäre es nicht jeine Freund 
lichkeit, jo wären wir heute nicht bier und 
erfreuten uns des Xebens. Und feine Gü 
t°, für die wir dankbar jein jollten, it, daß 
cv das Land wieder geſegnet hat mit einer 
r ichen Ernte. Dank und Lob gebühret 
ihm aufs neue, wenn’s auch auf einigen 
Stellen nit jo eintraf, wie der Menſch 
voraus gerechnet hatte. Denn wer zuviel 
int borans rechnet, dem wird stets ein 
Strich durch die Rechnung gemadt. Wie 
mag es in den Zändern ausfehen, die nun 
ihon das fiinfte Jahr von Kriege heim 
sucht werden, wo viele nicht täglich zwei 
der drei Mahlzeiten einnehmen dürfen, 
\ond en mit einer zufrieden find und be 
‘nn, daß dieſes graufige Toben ein Ende 
vie, Dabei iſt das Ende noch unab 
‚her, Sollten wir uns nicht wahrhaft 
{ inen und mit allem Ernit den Herrn 

sten, Diefem allen zu ſteuern, damit wir 

it Frieden und obne Vangigfeit unferm 
Rern* nachgeben fönnten? Laßt uns cin 
onder aufmuntern, im Gebet zu bebarren 
wie die Abpoſtel, bis wir Erbörung finden. 
Der Herr iſt heute noch derfelbe, nur wir 
find nicht das, was feine Mpoitel waren. 
Irdiſche Sorgen Übernehmen alles, führen 
m Geiz, der die Wurzel alles Vebels it; 
folgt Unbarmherzigkeit, 
(Wera Iiiafeit gegen Arme, und zulebt er 
+ die Lieb: gegen jedermann. 

Der Seiland und auch die Apoſtel lehren 

8* GSteffet euch nicht der Melt aleich! 

aflten mir, die wir uns Chriiten nennen, 
dieſe Stefluna einnehmen? Nein, nehmt 
alle Ehriiti Stellung ein. Schüttelt alles 


"n daraus 


at 
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Unſaubere ab. Heiliget aber Gott in euren 
Herzen, 1.®Bet. 3, 15. Solche Stellung 
wollen wır einnehmen, dann wird aud) der 
VHerr unſer Flehen und Beten erhören. Er 
hält Wort; was er verſprochen hat, das hält 
er auch. Jetzt, da die Ernte faſt vorbei iſt, 
ſollten wir jo recht ſeine Güte rühmen und 
ihm dankbar ſein. Wir finden Undankbar 
keit bei denen, die nach ihrer Meinung zu 
wenig bekommen haben, aber auch bei de 
nen, die eine gute Ernte hatten, daß es noch 
ihre Wünſche übertraf. Manche ſchreiben 
alles ihrer Klugheit und guten Ueberlegung 
zu. 

Liebe Leſer! Sollte euch irgend ein Par 
teigeiit fejjeln, werit alle Uneinigkeit ab, 
habt einer den andern lieb im Getite. Wie 
bat doch der Heiland gebetet, daß jie und 
auch wir, jollten einig jein und einander 
lieb haben. Xejet ob. 15 und 17. Soll 
ten dieje Kapitel uns nicht zu Tränen rüb- 
ren und zur Buße leiten? 

Wie it doch des Herrn Zorn jo ent 
brannt, daß er die Völker jo heimſucht. 
Aber jein Zorn bat erit begonnen. Die 
geit iſt zu ernit, um gleihgültig darüber 
wegzugehen. Wenn nun mehrere gläubig 
zum Herrn itehen und im Geiite eines find, 
jo ſollten ſie zuſammenhalten als Brüder 
und Schweitern, die treu zu ihrem Heilan 
de jtehen und ihn vor aller Welt als ihren 
GErretter und Fürjprecher befennen. Sind 
da fleine Lehrunterichiede vorhanden, io 
jollten fie in Xiebe überjehen werden. Soll 
ten wir nicht frob fein, Gläubige anzutref 
fen, die demfelben Ziele zuitreben? Fort 
mit der Engherzigkeit! Mehr Bruderlie- 
be! 


. 


John Kaweck. 


Nebraska. 


Henderſon, Nebraska, den 6. Sep 
tember. Werter Editor der Rundſchau! 
Sch will Dich heute wiſſen laſſen, daß wir 
umgezogen find. Folglich müſſen wir un- 
jere Adreſſe ändern von Hampton nad) 
Senderfon, Noute No. 2, Bor 9, Nebras 
fa. Bitte diejes zu beachten! Auch möch 
ten alle, die uns jchreiben wollen, fich die 
je Aenderung merfen. (Wir werden gern 
die Aenderung maden. Gottes Segen zu 
dem Wohnungswechſel! Ed.) 

Dann werde ic in meinen Bericht et 
was zurüd geben. Unſer Schwager Pr. 
J. S. Negier, der lange leidend war, hat 
ausgelitten und iſt zur Ruhe eingegangen. 
Er itarb den 22. halb acht Uhr morgen? 
und wurde den 25. Auguſt begraben. Da 
Pr. Regier weit und breit befannt war und 
von den Meiiten geichätt wurde, jo hatten 
jich viele eingefunden, um ihm das leßte Ge 
feit zu geben. Es waren mehrere von Of 
lahoma und Kanſas gefommen, jo auch von 
Janſen, Nebrasfa, und viele von den Nach 
bargemeinden bis Eldorado und Haſtings. 
Folglich Fonnte unsere Kirche die Beſucher 
nicht alle fallen. 

Das nächſte von Bedeutung war eine 
Soch-zeit bei Geſchw. Gerh. Wiens’en. Die 
Prantleute waren ibre Tochter Tina und 
Nr, Heinrich Töws, Pr. Nohn Abrahams 
diente als Feitredner, und Br. 3. I. Klie— 
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Als aus: 


wer vollzog die Trauhandlung. 
wärtige Gäſte waren auf der Hochzeit H. 
H. Stobbe und Gattin von Hillsboro, Kan— 


ſas. Frau Stobbe iſt eine Schweſter der 
Tina Wiens. 

Wir wünſchen den jungen Leuten ein lan— 
ges und glückliches Eheleben. 

Heute, den 6., find wieder mehrere junge 
Männer nad) den Camps abgefahren. 

Bon bier waren mehrere nad) dem Nor- 
den gefahren, um fi) die Gegend und aud) 
die Berhältnijje anzuſehen, und einige zie— 
ben aud) bin. 3. M. Regiers, welche nad) 
Lake Charles, Yonifiana, ziehen wollten, 
yaben ihren Plan geändert und werden vor- 
läufig nad Hillsboro, Kanſas, ziehen. 

Die Farmer jchneiden viel Corn zu Fut— 
ter; denn das meiſte gibt feine Körner, Es 
iit bier noch immer troden. Grüßend— 

3.8. Wiens. 





Oklahoma. 

Siabella, Oklahoma, den 2. Septem- 
ber. Gruß an Editor und Lejer der Rund— 
hau! Bon bier wird wenig berichtet, über: 
baupt in diefer Zeit, wo die Jünglinge jo 
nachgeſucht werden, und die Arbeit jo ſchwer 
auf den Alten lajtet, da nicht viel Luſt 
zum Schreiben bleibt. 

Wir find mit unferer Familie ſchön ge 
fund, wofür wir dem Serrn Dank ſchuldig 
jind. Soweit ich weiß, it der Gefundheits- 
zustand bier diefen Sommer ziemlich gut. 
Mein Schwiegervater wurde imJuni frank. 
Es wurde aud) jo ſchlimm, dab die Kinder 
alle dachten, daß dies wohl fein Lettes fein 
würde. Aber nad) drei oder vier Wochen 
wurde er etwas bejier. Das war anfangs 
Juli. Dann nahmen wir ihn (oder die El— 
tern beide) zu uns, und er wurde langjam 
befier. iv ihnen bier bei und 
ein Haus gebaut, und er iſt ſchon fait ganz 
geſund, di, nach alter Art. Nächſten Na- 
nuar wird er 84 Sabre alt. Er fährt Sonn- 
tags noch immer zur Verfammlung und 
bin und wieder auch Spagzieren. 

Das Wetter iſt ziemlich troden. Oft ift 
es bewölkt und fieht nad) Regen; bin und 
wieder gibt e8 auch Schauer, aber einen 
durchnäſſenden Negen haben wir ichon Ian- 
ge nicht gehabt. Das Sommergetreide gibt 
nur eine geringe Ernte. Sartoffeln und 
Gemüſe iſt auch nur gering. Waſſermelo— 
nen und Surfen bat es beinahe feine gege- 
ben. Bohnen aibt es aud nit. Weizen 
bat es 10 bis 25 Bufchel vom Nere gege- 
ben. Das iit ziemlich gut nad) Oflahoma- 
Art. Und wenn wir ®rot haben, das iſt 
ja die Hauptſache; das übrige wird fich" 
dann ſchon machen laffen. Die Obftern- 
te fällt auch gering aus. Ich kann micht jo 
fagen, wie die Freundin von Dallas, Ore— 
aon, daß die Bäume jo mit Obft beladen 
iind. Sie waren im Frühjahr auch bela 
den, aber die Dürre und die große Site ha- 
ben es vernichtet. Ich freue mich immer, 
wenn ich Tele, daß es Pläbe gibt, wo e8 gut 
it. Dann denke ih immer: Gott ftraft 
doch noch nicht nad der Menichen Per- 
dient. 


Fortfegung auf Seite 11. 





Cditorielles. 


— Die Lektionshefte für das kommende 
Vierteljahr ſind jetzt fertig und werden 
demmächit verichieft werden. Die Lektionen 
desjelben handeln von den Patriarchen, be- 
ainnend mit Abrahanı und jchliegend mit 
Joſeph. Dies iit der den Meiſten befann 
teite Teil der Bibel, der immer wieder 


mit Intereſſe aeleien wird aud) von folchen, 
die nicht tiefer in die Lehren der heiligen 
Schrift einzudringen inchen oder dazu im 
Stande jind; aber er iſt aud) eine unver 
jiegbare Quelle der Belehrung, des An 
jporns und Trojtes für alle, die mehr ju- 
chen als den bloßen Buchitaben der Schrift 


Jemand bittet uns, jeine Adreſſe von 
Inman, Kanſas, Noute 3, nad) American 
Falls, Idaho, zu ändern, bat aber veraci 
fen feinen Namen anzugeben. Bitte, das 
nachträglich noch zu tun! In letter Zeit 
baben wir mehrere Briefe erhalten mit der 
Mahnung, das Datum auf ihrer Rundſchau 
zu ändern, nachdem fie ihr Abonnement 
doch ſchon bezahlt haben. Wir haben da 
rauf die Sache unterjuht und gefunden, 
daß der Stellvertreter, welcdyer in Abmwe 
fenbeit unſers Klerks dejjen Arbeit zu De 
forgen übernommen batte, bier und da Ver 
ſehen gemacht hat. Wir bitten daher alle, 
deren Datum nach der Einjendung ihres 
Abonnementsgeldes nicht geändert iſt, uns 
ſolches wiljen zu laſſen, damit es in Ord 
nung gebracdt werden fann. 





— In England wurde einit ein großer 
Fiſch gefangen, der in jeinem Magen eine 
verforfte Flaiche hatte, in welcher ſich ein 
Zettel befand mit der Aufichrift: „Der 
Sconer ‚Lulio’ iſt 86 Meilen von Dunnet 
Head geicheitert. Gott fei uns anädig!“ 
dann folgte der Name und die Adreſſe des 
Schreiber®. Es muß fürchterlich fein, in 
kleinen Booten jich dem wilden Ozean an 
vertrauen zu müſſen und weiter nichts, 
feine Ausſicht fir ihre Nettung zu haben 
als „Gott ſei uns gnädig!“ Und doc iit 
auch wieder das Gegenteil richtig: Wie 
glücklich kann der fein, dem alle Hoffnung 
auf Menichenbilfe genommen ilt. wenn er 
noch ‘die Hoffnung auf Gott ſetzen fann! 
„Bott, jei mir Sünder gnädig!” rief auch 
jener Zöllner im Tempel. Und der Herr 
fagte von ihm, daß er gerechtfertigt im fein 
Haus ging. Hoffentlich war auch der Angit- 
ruf jener Seeleute nicht vergebens. Aber 
wenn er es auch war, jo willen wir doch, 
da neimand vergebens rufen wird, wer 
fih im Glauben an das Verdienſt Jeſu 
Sott nabet mit der Bitte: „Sei mir Sün 
der gnädig!“ 


— Von Schab Mohammed dem Zweiten 
heißt e8, dal er die Wege feiner Gärten 
mit Solditaub beitreuen lieh und jährlich 
für anderthalb Millionen Dollars Kerzen 
verbrannte. Das tit eine aroße Verſchwen 
dung, aber fie follte dazu dienen, die Serr 
lichkeit des HSerrichers zu vermehren. Wenn 
irdiiche Herricher ſolche Pracht entfalten, jo 
geſchieht es immer auf Koiten ihrer Mit 
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menschen; aber die Herrlichkeit des Him- 
mels, die viel größer fein wird als die 
der irdiihen Großen, wird auf nie- 
mandes Koſten jondern, im Gegenteil, zum 
Genuß derer jein, die mit Chriito Naran 
teil haben wollen. Wenn die Mehrheit der 
Menichen einjt nicht zu der himmliſchen 
Herrlichkeit Zugang finden werden, fo liegt 
es nicht daran, daß diejelbe für fie nicht zu 
haben gewejen wäre, jondern daran, da’; 
jie es verſchmäht haben, die Einladung da- 
zu anzunehmen, jolange es dazu noch Zeit 
war. 

Der Bericht der zwei Quäker-Predi 
ger über ihren Beſuch bei den „alten Men 
noniten“ den wir in D. K. Caſſel's Ge 
ſchichte der Mennoniten finden, beginnt mit 
einem wichtigen Zugeſtändnis. Es heißt 
da: „Es muß zugeſtanden werden, daß die 
Nachfolger Menno Simons' ſich immer noch 
feſter an die Lehre und Ordnung ihres Vor 
gängers balten, als viele Andere.“ —Man 
che von uns mögen heute wünjchen, daß 
fie bis auf dieje Zeit jo feit bei den alten 
Lehren geblieben wären, wie es von unjern 
Vätern geſchah. Hätte man nicht verjucht 
durch Sleichitellung mit der Welt bei die 
fer Anſehen zu gewinnen, jo jtänden die 
Dinge heute ficher anders. Aber es iſt aud, 
nicht genug, daß wir die Lehre und Drd 
nung Menno Simons’ beobadhten, wir ja 
ben einen Vorgänger, Jeſum Chriſtum, dej- 
ſen Fußſtapfen wir nadjfolgen jollen. Men- 
no Simon würde uns mehr auf Ehriftum 
als auf ſich jelbjit hinweijen. 

Bon den Amiſchen Mennoniten heißt es 
in demſelben Bericht: „Diejes ijt die jtreng- 
ite religiöfe Benennung. Sie tragen nod) 
Hafte anitatt Knöpfe an ihren Kleidern, 
was, wie fie vorgeben, dazu diene, beffer 
an der alten Einfachheit feitzubalten; fie 
jind von ihrer Umgebung hochgeachtet we 
gen ihres Fleißes und ihrer Ehrlichkeit. 
Die alten Mennoniten haben jehr freund 
ihaftlihde Gefühle gegen fie; wir hörten 
feine Einwendung oder Klage gegen fie, 
und das leitete uns zu dem Glauben, daß 
fie eine gegründete Religion befigen, ſonſt 
fönnten fie feinen jo unbeicholtenen Ruf 
bewahren.“ „Alſo lafjet ener Licht leuch 
ten vor den Leuten, daß fie eurc guten Wer 
fe Seben, und euren Vater im Himmel prei- 
ſen,“ Matth. 5, 16. 





— Ein Prediger bemerkte, während er 
predigte, dab ein alter Serr, neben wel- 
em ein Fleiner Junge ſaß, eingeichlafen 
war. Er ließ den Jungen zu fich fommen 
und fragte, wer der alte Herr jei. Dieſer 
antwortete dem Brediger, daß es jein 
Großvater jei. Der Prediger veriprad) 
dem Nungen jede Woche einen Cent zu ge 
ben, wenn er den alten Herrn wachhalten 
werde. Als nad) zwei Sonntagen, an wel 
den der Großvater wirklich nicht geichlafen 
batte, der Prediger ihn am dritten wieder 
ichlafen jab, itellte er den Nungen zur 
Nede. Dieſer geitand, daß der Großvater 
ihm zwei Cents jede Woche veriprodhen ba 
be, wenn er ihn ſchlafen laffen würde. 
Man denfe nicht, daß bei der aanzen Ge 
ihichte irgend etwas zum Laden iſt. Der 


25. September. 


Prediger bandelte jehr töricht, als er ſich 
itatt an den Großvater zu ivenden an dej- 
jen £leinen Enfel wandte, und der Groß 
vater beging eine ſchwere Siinde, wenn er 
nad) der stirche ging, um ſich da auszuſchla 
fen. 


„Bir haben oft beobachtet, da mande 
Zeute in der Stirche ichlafen. Ber näherer 
Befanntichaft mit ihnen jtellte es ſich bald 
heraus, dal fie durchaus nicht alle gleich 
zu beurteilen waren. Ginige jchlafen, weil 
lie an der Predigt fein Intereſſe finden. 
Die Zeit wird ihnen lang, fie werden müde 
und zulegt fallen die Augen zu. Dafz fie 
dur) ihr Verhalten in der Kirche Anſtoß 
erregen, kümmert jie weiter nicht. Ande 
re dagegen ſchlafen infolge von Uebermü 
dung. Sie haben ichwer gearbeitet, mei 
tens wohl im Freien, und nun, da jie in 
der ruhigen Kirche ſtille jiten, reicht ihre 
Kraft nicht mehr aus, ſich wach zu erbalten. 
Sie wollen nicht ſchlafen, manche nicht, weil 
jie fi vor den andern Mirchenbejuchern 
ſchämen, und andere darum nicht, weil fie 
gekommen jind, Gottes Wort zu hören, und 
ſich fürchten, Bott Durch Unaufmerkſamkeit 
zu betrüben. Der Eine fährt erjchredt auf, 
wenn er bon irgend jemand in der Näbe 
abjichtlich berührt oder zufällig angeitoßen 
wird, und wird wohl über und über rot im 
Geſicht, während ein anderer, wenn eriwedt, 
nicht jo erjchrickt, aber alle Anzeichen von 
Unzufriedenheit mit ſich jelbit jehen läßt 
und mit Anitrengung ſich wach zu eryalten 
verſucht. Ein Mädchen, welches auch unter 
der Predigt vom Schlaf übermannt worden 
war, dankte jpäter der Freundin, welche fte 
aus dem Schlaf geweckt hatte Ind ala 
dieje ihr jagte, daß es ihr fait leid aetan 
babe, ſie geweckt zu haben, weil ſie erjchredt 
aufgefahren jei, erflärte das Mädchen, e8 
babe ihr wenigiten$ geholfen, wach zu blei 
ben. Ob es nun übergroge Müdigkeit oder 
Siße, oder ob es eine angeborne Schwach 
beit ift, die fie immer wieder in Schlaf fin 
fen läßt, jobald fie eine längere Zeit ftille 
ſitzen müſſen, es iſt alles zu entichuldigen, 
jolange der Wille wach zu b lerben da ift, 
und Anjtrengungen gemacht werden, den 
dem Schlaf zu wehren. Wenn die Betref— 
fenden jedod in der Meinung find, in der 
Kirche ſei der Platz für fie, fich recht aus 
zuruben, dann iſt e8 notwendig, daß Got— 
tes Kraft fie eines Beſſern belehrt. 

— Ein feines Rind ipielte am Nrande 
eines Abhanges. Es merfte die Gefahr, 
in welcher e8 ſchwebte, nicht. Eine Feine 
Bewegung nac der Seite des Abhanges 
bin hätte e8 unfehlbar in die Tiefe geichlen 
drt. Als jeine Mutter es fand, ſahe fie 
ſofort mit Schredien die Gefahr. In der 
Befürchtung, dab ihr Mind erichreden und 
'n den Abgrund jtürzen würde, wer jte 
s anriefe, wartete fie in einiger Eitrir 
mung To, dal; des indes Blicke am eheiten 
auf fie fallen mußten, und verbarrte dort 
in einer Stellung, die fie ſtets aunahm 
wenn fie das Rind zu ſich loden moflte. 
Endlich traf des indes Blick die Mutter 
und es eilte in ihreArme, obne einelhmung 
bon der Gefahr zu haben, in welcher e€ ae 








ichwebt hatte. Wie dieje Mutter es mit ih- 
rem Stinde machte, jo machen es manche 
Eltern mit ihren Kindern, um fie zum Sei 
(and zu bringen. Sie loden wohl wollen 
aber den Kindern nicht den Ernit der Ge— 
fahr kennen lehren, welde ihnen droht, 
wenn fie in ihrem unbekehrten Zuitande 
verbarren. Es iſt aber notwendig, daß ſie 
beides erkennen, ſowohl die Güte, als ’auıd) 
den Ernit Gottes; das berrlide Los Dei 
Jeſu, und das Ichredliche Teil derer, die 
verloren geben. Die Mutter mußte jo 
bandeln wie fie tat, denn hätte fie ihr Kind 
crichredt, und dasjelbe hätte eine Bewe 
gung nad) dem Abhange bin gemacht, jo 
würe es verloren geweſen, weil jie aus der 
Ferne es nicht hätte halten fünnen. Fi 
Nettung der Berlornen aber hängt nicht 
der begrenzten Kraft einer irdijchen 
Mutter ab, jondern von dem allmächngen 
Gott und Heiland. ES wäre aber eine ver 
aeblihe Mühe, wollte man die Kinder nur 
mit der Hölle und Gericht ichreefen und ſag 
tv ibnen nichts von der Liebe Gottes in 
Chriſto Jeſu. Es wäre verkehrt, dem Sin 
de den Abgrund vor ſich zu zeigen, aber ihm 
nicht jagen, dab hinter ihm der Weg der 
Rettung offen jei. 


von 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 

Melt. Beter A. Friefen, Montezuma, 
Kanſas, beitellt feine Rundſchau ferner nad) 
Inman, Kanſas zu ſchicken und die Aende 
rung der Adreſſe in der Rundſchau bekannt 
zu machen. 


Weil ich ſchon am Schreiben bin, will ich 
gleich alle meine Freunde aufſuchen, auch 
Tante Buller in Henderſon, Nebraska. 
Bitte, Tante, Ihr-,ben Sie uns. Ich bin 
bier viel munterer als in Arfanjas und 
fann mit Gottes Hilfe meine Arbeit. tun. 
Nun nad) Idaho, wo ich jo viele Nichten 
und Vettern babe. Du ‚Ziele 9. Wiens, 
warum biſt Du ſo Still? Bitte, jchreibe 
doch! Sch möchte auch von Euch andern ger 
ne etwas hören. Seid Ihr alle munter? 
Ich hoffe fo. Kommt und beiucht uns im 
ihönen California. Es wiirde Eud) nicht 
(eid fein, wenn Ihr fümet. Wir werben 
Euch mit Freuden aufnehmen. Wir haben 
uns jetst zwei Stuben gerentet, aber, wenn 
es des Herrn Wille ilt, gedenten wir um3 
ein Heim zu faufen. Unſere Adreſſe iſt: 
Mrs. Tina F. Southen, 111 W. Jefferſon 
Str.. Los Angeles, California. (Die Men 
derung der Adreſſe von Arfanias nad) Ca 


lifornia wie oben, haben wir gemacht. Dan 
fe für die Nadridt. Ed.) 
208 Mnaeles, California, den 10. Sep 


tember. Möchten wir doch würdig erfun 
den dieſer trübſeligen Zeit zu 
entfliehen dem alfen, iſt mein Wunſch und 
(Sebet! Die Urſache meines Schreibens it 
daß ich viele Briefe zu beantworten habe, 
aber nur ein ſchwacher Schreiber bin. Wenn 
ich es nun durch die Nundichau tue, ſe er 
reiche ich nicht allein die Kinder, fordern 
Die ganze Familie. (Dazu foll ja die Rund 
hau much dienen. Ed.) Nun denn, am 


werden in 


eriten berichte ich, dah; der Herr fich wieder 
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iiber Bitten und Verſtehen an mir bezeigt 
bat; denn es find noch nur zwei Monate 
jeit ich verunglüdte, und bin gottlob wie- 
der ſchön geſund. Lobet mit mir den Herrn! 
Die Witterung tt bier in Los Angeles an- 
genehm, Tag und Nacht, und geſund find 
wir in unſerer Familie ſchön. Mein Sohn 
Vernhard ſchafft jetzt an der Dreſchmaſchi 
ne. Er bekommt den Tag $3.25 und die 
Koſt. Diejes diene meinen Kindern zur 
Nachricht. Gruß von mir und Bitte wm 
Driefe. Sara Giesbrecht. 








Million. 


Fortiegung von Kurze Nachrichten von 
Devarafonda und Nagarfurnool. 


Das mobammedaniiche Feit, Mahorrum 
war endlich vorüber. zulegt hatte Die 
Trommel während der ganzen Nacht feine 
Nude befommen, und wir waren wieder 
einmal dankbar, dab die Miflionsitation 
doch wenigitens eine Kleine Meile vom Dor 
fe entfernt iſt. Daß die heidniichen Yeltr 
ihren Höhepunkt meijtens des Nachts errei 
chen, jpricht auch deutlich von deren Ur 
iprung; fie taugen faum fir den lieben, 
hellen Tag. 

Unſere Zelte hatten wir ſchon am vor: 
gen Tage nad) der Nebenjtation, Yadred- 
dipelli, 6 Meilen nad Norden, vorausge- 
ichieft, deshalb hatten wir feine bejonde- 
ren Verzögerungen, als wir am folgenden 
Tage aud) dorthin abfuhren. Weil in dem 
großen Dorfe, Mendabettla, durch welches 
der Hauptweg dorthin führete, die Beu 
lenpeſt ausgebrochen war, der wir uns nicht 
ohne beiondere Urſache ausiegen wollten, 
ließen wir dasjelbe nach rechts liegen und 
ichlugen den Fleinen Yandiveg ein, der uns 
iiber Irilapurum führt. Kurz vor diejem 
Dorfe begegnete uns Bruder Ramiah der 
bier als Zeuge für Jeſum stationiert it 
und gerade als wir an den Rand des Dor 
fes gekommen, kam uns deſſen Frau, eine 
tüchtige Bibelfrau, mit noch einigen Chri 
ſten entgegen. Dieſes iſt die Heimat un 
"res Bruders Lukſmiah, eines waderen 
Chriiten; bier auch itarb vor einem Jah 
re Bruder Kaſiah, deſſen Abicheiden einen 
tiefen Eindruc zu Guniten des Chrijten 
tums machte. Der unicheinbare Schlag 
eines Storpions war die Urjache feines 
frühen Todes. Die Evangeliiten unjerer 

Stationen waren grrade alle ber 
einaefonımen um an einer Reihe von be- 
ionderen Pibellefungen teilzunehmen, als 
uns dir Nachricht mebracht wurde, Bruder 
Kaſiah fer feinem Ende nahe und Ichide al 
len Brüdern und Scmweitern Salaams 
(Friede). An jenem, feinem letzten Taae 
er wiederholt gelagt: „Jeſus ruft 
mich.” Nachdem er noch beitellt, wie es am 
beiten mit feinem Fleinen Landeigentum 
eingerichtet werden folle und befoblen, dat 
jeine, iett noch fleinen Söhnchen fpäter 
zer Miſſionsſchule gebracht würden, er- 
mahnte er alle, die fein Bette umſtanden, 
an Nefum zu alauben, nahm dann in einer 


beiden 


habe 
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feierlichen Weiſe Abſchied von ſeiner Fa— 
milie, noch bittend, aber nicht Jeſum zu 
verlaſſen, ſondern ſich bald taufen zu laſ— 
ſen, (ſie iſt nachher getauft worden) ſchied 
er aus dieſem Leben. Sein Verwandter 
Ramiah, ein bewährter Chriit, auch aus 
dieſem Dorfe, hatte diejes alles mitange— 
hört und kam jpäter zur Station und un: 
ter Tränen jagte er: „Sch bin an vielen 
Sterbebetten gewejen, aber jo wie Kafiay 
ſahe ich noch feinen jterben. Er hatte gar 
feine Furcht vor dem Tode. Ic bin Sün— 
der, aber Gott meine Sünden vergeben 
bat; id bin gerettet.” Na, teurer Leſer, 
dir find jchon einige der braunen Brüder 
und Schweitern, für die du deine Gaben 
und Gebete geopfert, in jene bejjere Hei— 
mat vorangegangen um did) droben zu be 
grüßen. 

Eine nette Anzahl Chriſten, auch mehre— 
re Heiden, ſolche die ſich dem Chriſtentum 
nähern, begleiteten uns noch eine Strecke 
des Weges und verließen uns nicht eher, 
als bis wir wiederholt darauf aufmerkſam 
gemacht hatten, dal; wir nun ſchon weit 
vom Dorfe entfernt jeien, und dann kehr— 
ten noch nicht alle auf einmal um, fondern 
einer nad) dem andern oder paarweije. 
Jetzt waren wir endlich von diefem Dorfe 
losgekommen! Dody nein, noch nicht, denn 
dort, wenigitens eine viertel Meile zur Lin 
fen, fommen zwei Männer gelaufen. Ih— 
re Ochjen vor den indischen Pflügen haben 
lie einfach) jtehen gelaſſen, wo fie uns zu- 
erit erblicten und fommen, mit dem Odh- 
jenitefen in der Sand, quer über Feld zu 
uns. Mus der Ferne jchon verneigen fte 
ſich und mit Hand und Mund zugleich ru 
fen fie uns ihre Salaams zu. Diefe indi- 
she Anbänglichfeit und kindliche Zuvor— 
kommenheit haben eine befondere Anzie— 
bunasfraft und trotz manden was ihnen 
noch mangelt, fann man nicht anders als 
jie herzlich lieben. 

Einige Meilen weiter gefahren, mertten 
wir, daß ums die Peit vorangeeilt war, 
denn auf allen Seiten, paarweile und 
mehr, trafen wir viele Feine Strohhütten 
an und kurz darauf blieb uns auch Fein 
Ausweg "brig, wir mußten durch die Stra 
ben des heimgeſuchten Dorfes fahren. Wie 
einſant und traurig itanden da die dun— 
feln Erdbütten. Cine araue Hat: auf der 
Maner und ein beflender Sund innerbalt 
derjelben, die man wohl in der Eile ver- 
geſſen batte mitzunehmen, gaben die ein- 
zigen Laute, die wir vernahmen. Wer 
denkt in dieſer Verbindung nicht an Amos 
t, 10: „Ich babe Peſt unter euch aefandt 
reich mie in Acghypten, dennoch babet ihr 
euch nicht zu mir befehrt.* Mit Sonnen: 
vnteraang, aerade als die Sirtenjungen 
mit ihren Scyaf- und Viehherden langſam 
dem Dorfe zutrieben, erreichten wir unfe- 
ro »elte, die mon unter mädtigen Tama- 
rinden aufgeichlagen hatte. Hier haben 
mehrere Evangeliiten nacheinander gear: 
heitet, aber gegenwärtig iſt Bruder Aron 
bier ſtationiert und arbeitet mit fichtlichem 
Segen Gottes. Dreißig Chriiten bier find 
ihrer Umgebung ein Lit. Am zweitletz 
ten Abend batten fie es fih nicht nehmen 
laffen, ein Liebesmahl zuzubereiten, natür- 
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lid aus Curry und Reis beitehend. Auf 
dem grünen Raien neben unseren Zelten la 
gerten wir uns, mehr denm fünfzig Seelen, 
und wurden alle gelätigt. Die Unfojten 
dieſer Mahlzeit trugen die Ehrijten ganz 
allein; nad) derjelben (es war ſchon finiter 
geworden, doc) hatte wir unſere Laternen 
bereit) wurden einige Xieder gefungen und 
Bruder Nardipi Syyanah, der als Heide 
viele der jogenannten „SBeiligen (2) Pläz— 
ze” Indiens befucht hatte, jegt aber ala Ge— 
bilfsprediger angeitellt iit, erzählte etwas 
bon jeinen Erfahrungen, welches allen zur 
Ermunterung gereihte. Am folgenden Ta 
ge hatten wir die Freude, neun Seelen zu 
prüfen, und alle gläubig befunden, wurden 
fie in einem großen Brunnen, neben unſe 
rem Lager, bei Zaternenlicht getauft. Es 
waren ernite und feierlide Momente. 
Schon waren wir halb fertig als auf ein— 
mal ein eigentümliches Summen und Rau— 
ihen in unſerer Nähe wahrgenommen 
wurde, zur jelben Zeit riefen einige heid- 
niſche Zufchauer aus: „Tennigelu! Tenni 
gel!” und liefen davon, aleic darauf fa 
ben wir, gerade über uns einen jehr gro 
ben Bienenichwarnt fich loslaſſen (der Del 
geruch unſerer Laternen hatte fie geitört) 
anfänglich ſchienen fie fih uns zu nähern, 
doch bald jchlugen fie eine entgegengeiekte 
Nichtung ein und wir fonnten die Taufe 
ungeitört vollenden. Die Mehrzahl der 
bier Neugetauften waren aus den Nadı 
bardörfern aefommen, und weil fie gro 
henteils Knechte der Kapuwaru (Farmer) 
find, hatten fie mur nach langem Bitten 
die Erlaubnis befommen, einen Tag bei 
uns zu bleiben, deswegen mußten wir aud; 
die Nacht zubilfe nehmen. 


Früh am andern Morgen waren wir 
wieder famt den Zelten. die vom Tau des 
Nachts fait doppelt fo ſchwer als gewöhn 
Eh geworden waren, auf der Reife nad 
Valanpelli. Im Sabre 1908, gerade als 
wir den Miflionsbrunnen gruben, fam ein 
zerlumpter, beidnifcher Junge zu uns in 
den Sof und bat um Arbeit. Sein Name 
war Swanah. Mehr aus Mitleid als aus 
Mangel an NMrbeitern wiefen wir ihm 
einen geringen Dienit an, den er ohne 
Verzua zu unferer Befriedigung verrid)- 
tete. Nicht viele Tage waren vergangen, 
bis er ſich durch feine Angänglichfeit und 
Treue recht angenehm gemacht hatte, fo 
daß wir ihm verantwortlichere Arbeit an 
vertrauen fonnten. Auch beſuchte er ne 
benan unsere Miffionsichule, lernte Leſen, 
Nechnen uiw., was aber mebr als alles 
andere war, er lernte Jeſum fennen und 
lieben und wurde durch den Empfang der 
Taufe Mitalied der Nagarfurnool Ge 
meinde. Nebt bat er wiederholt, zu jei- 
nen Verwandten geben zu dürfen, um die- 
ſen am Sonntage von Jeſum zu erzählen, 
ſolchen Eifer und Musdauer zeigte er in 
diefer Peziehung, daß wir ihm während 
der heißen Zeit, während wir auf die Per 
ge gegangen waren, mit einer fleinen m» 
ratlichen Unteritüßung, nad feinem Sei 
mat&dorfe ſchickten um dort als Ehriit un 
ter feinen Verwandten zu mohnen. Als 
wir von den Bergen retour famen, begen 
nete uns Syyanah mit einigen gläubig ae- 
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wordenen Beiden und jeitdem verjudt er 
nach Kräften, dem Seren Jeſu Seelen zu 
zuführen, und foeben find wir in fernen 
Dorfe Balanpelli angekommen. Mit freu 
denjtrahlendem Gefichte fanı er uns entge 
gen um uns einen paffenden Blat für un 
jere Zelte anzuweifen. Mit ganz weni 
gen Mitteln (3.00) kaufte er ſich eine alte 
Erdmauer, deckte ſie mit Kaffirfornitron 
zu und nennt jie jein Heim, von wo aus 
er jucht Seelen zu retten. An einem Mor 
gen gingen, wir, Syyanah uns vorange 
bend, in's Dorf und während dem Sin 
gen einiger Lieder, verſammelte ſich fait 
das ganze Dorf und ohne irgend welche 
Störung lauichten fie der Botſchaft von 
Sefu, dem Freund der Zöllner und Sün 
der. Jeden Abend predigten wir in dieiem 
Dorfe, während wir am WVormittage odes 
Tages ein Nebendorf befuchten. 

Eines Abends, furz ehe ich mit den Tre 
digern wieder in’s Dorf -ging, hatten wir 
noch einen unwillkommenen Salt; e8 war 
eine Schlange, die zur Sintertür in unser 
Zelt hereingefommen war. Mit diefen ıı 
ähnlichen Vorkommniſſen bat man in vv 
ſen Wildniffen immer zu rechnen. 

Am legten Nachmittage bradte Syyanay 
zwei Tauffandidaten, es waren zwei alte 
Väter, deren Ausſprache wir mit Interejje 
anbörten und oft ſchon wünſchten wir bei 
ſolcher Gelegenheit, dab doch etliche urie 
rer lieben Miſſionsfreunde zugegen ſein 
fönnten. Als wir einen derjelben darauf 
aufmerfjam machten, dab es ihm ſchwer 
werden möchte, von allem bisher getriebe 
nen beidniihen Wejen abzulaſſen, antwor 
tete er mit völligem Entſchluſſe: „Solange 
babe ich Satan gedient, ich wußte nicht bei 
fer; doch meine letzten Tage will ich fire Ne 
ſum verleben, wird Er mir nicht helfen. 
wenn ich ihn darum bitte?” Gewiß wird 
er es tun. Liebe Geſchwiſter, betet fitr 
alle joldhe alten Kinder in Chriſto Jeſu! 
Der Tag hatte jich geneigt als wir mit den 
beiden Alten bei den Waller angekommen 
waren. Wäbrend dem Singen eines Lie 
des, stieg ein dazu aufgeforderter Predi— 
ner mit diefen beiden hinab in’s Waſſer. 
Serade als er im Begriffe war die übli- 
chen Fragen zu itellen (alle Anweſenden 
waren still und feierli), da auf einmal 
legte der Täufling feine Hände zujammen 
vor die Stirne, wie 08 bei den Brahmine 
Gebrauch iit, wenn fie ſich aus religiöfen 
Gründen jelbit taufen, und taufte fich jelbit 
denn er hatte nie eine andere als der Brah 
minen Taufweiſe geleben und war ganz 
eritaunt, als der Prediger, fobald er wie 
der erſchienen, erflärte, dab dieſes nicht 
unsere Weiſe ſei und dab er ibn jebt tau 
fen werde. 

Weiter war unſer Ziel Juggaboyanpel 
li, wo zwar damals fein Prediger ſtatio 
niert war, doch aber eine Anzabl Ehriiten 
wohnen, die wir aufmunterten und ermahn 
ten. Obzwar fie ſchon Chriiten find, fo 
faben wir auf’8 neue wie motwendia 
fei, daß ein Prediger bei ihnen mohnen 
follte. Zum Beiſpiel: Da iſt ein Chriſt, 
deſſen Sohn im Alter von 3 bi8 4 Nahren 
das heidniſche Juttu (ein Fleines Pirfchel 
Haar auf dem Kopfe wachſen läßt, oder wo 
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die Frau, wenn fie noch nicht Chriſtin, 
ihren Mann mit unerlaubten Speifen oder 
Kallu (ein beraufhender Trank) verjucht, 
ufw. Oft fönnte man annehmen, dab die 
Frau jo ſchwer begreife und deshalb noch 
nicht Ehrijtin jei, hält man fie in Indien 
dody nur als ein Ding, dem man feine 


Selbititändigfeit zurechnet; fie iſt mehr wie 


eine Sklavin, über welche der Mann die 
Alleinherrſchaft führt, und doch vielleicht 
unbewußt und ohne es anzustreben, übt fie, 
wie es die Frau in allen Ländern dieſer 
Welt tut, einen itarfen Einfluß über ih 
ren Mann und Slinder aus. Zum Bei 
ipiel: In einer Familie iſt der Mann ein 
Chriſt, jeine Frau aber nit. Gerne woll 
e er nun auch die Hausgößen wegtun, 
feine Frau macht aber Einwendungen und 
jie wird, es ſei denn, da der Mann jie 
bald gewinnt, ihren Mann wieder in das 
Heidentum zurück ziehen. 

Bis hierher hatten wir unſere Tour im 
mer direkt nach Norden genommen, doch 
jent wendeten wir uns nach rechts und fuh 
ron nach Sonnenaufgang, eine Stredr von 
etwa 10 Meilen, bis wir die Nebenjtation 
“Sinpapadu, ein Fleines Dörflein in: Taue 
gulegen, erre‘ bten. Hier arbeiteten Warı 
ſimhulu und deine Frau BZiporanın + it 
ſchönem Erfolu Seit der furzen Zeit ie 
ies Hiersſein? ht er die ganze Nachhar 
ſchaft mit dem wvongelium befannt ge 
macht. Aus weiter Ferne fommen fie um 
Iren Lehrer aufzuſuchen, an dent fie für 
manche Lebe n°zoge einen praftifchen Rat 
geber und ſoweit „ls möglich auch einen 
villigen Selfer finden. Unter großen Mar 
richettlu (indische Feigenbäume) neben die 
jem Dorfe hatten wir einen pafjenden Platz 
fiir unfere Zelte gefunden. Obzwar wir 
bier zum eriten Male erjchienen, fanden 
wir doch eine beiondere Zutraulichfeit der 
Seiden, was arokenteils dem Einfluß des 
Predigers bier zuzuichreiben iſt. Auch die 
Beamten des Dorfes zeigten ihre größte 
Freundlichkeit darinnen, daß fie und alles 
Notwendige, 3. B. Brennholz, Waſſer, Fut- 
ter für unfer Vieh uſw., berbeiichafftei. 
An einem VBormittage hatten wir recht an- 
genehmen Beſuch; es waren zwei Dorfſchul 
zen, Brahminen aus einem Nachbardorfe. 
meiſtens fommen dieje Mriitofraten Indi 
ens nur jehr ungerne in die Nähe der Chri 
ten; dieſe kamen ohne Zögerung direft ins 
Belt, fetten fih und während mehr denn 
einer Stunde hatten wir eine recht lebhafte 
und nüßliche Unterhaltung. Piele Fragen 
itber unsere Sitten und Religion itellten fie 
und mit Intereſſe folaten fie den Antwor 
ten. Mit je einem Evangelium Nohannes 
in der Hand verliehen fie uns. Am näch 
iten Tage ſchon kam der eine zurück und 
bat, wir möchten doch auch fein Dorf be 
ſuchen und dort predigen. Wir waren a 
türlich froh zu der Einladung und ſtellten 
den Abend desfelben Tages dazu feit, doch 
ehe die Zeit gefommen, befam ich einen hof 
tinen Anfall von Malariafieber, wir muß 
ten deshalb einen Poten dorthin abichiefei 
und jagen lafien, dab wir am andern Tanı 
fommen würden. E38 tat mir jehr leid, dat; 
mein Fieber mir es auch dann noch nicht 
erlaubte, doc fuhren alle Evangeliiten hin, 
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und heimgekommen, berichteten ſie von 
einer großen jehr aufmerkſamen Verſamm 
lung. Möchte bei diefer Gelegenheit auf 
fordern, für ſolche zu beien, die in ihrem 
Herzen überzeugt jind von der Gottheit Je 
in Chriſti, ja von der Kraft des Evan 
geliums, aber aus Furcht vor Spott, Ber 
achtung und Verfolgung ſich nicht dem: be 
reits Erfannten ergeben. Siehe Joh. 12, 
42. 43. 

Der Andrang der Stranten diejes Dor 
fes war merkwürdig. Von früh des Mor 
gens bis die Sonne untergegangen, um 
itanden fie unjere Zelte und klagten ihre 
Nöte. Mehr denn 200 Batienten au 
einem Tage wurden bier von meiner 1. 
Frau und ihrer Gehilfin behandelt und 
gingen wieder Hein; wir hoffen mit gün 
itigeren Eindrüden vom Chriſtentum und 
offenern Herzen für bibliide Wahrheiten. 
die jeiner Zeit auc für Jeſum Raum ma 


hen werden. Am legten Tage unieres 
Weilens bier „zogen wir das Neß ans 


Land“ und fanden neun gläubige Seelen, 
die wir in einem Brunnen tauften und jo 
su der Zahl der Gläubigen binzuzäblten. 
Wir empfehlen die Chriiten diejes Dorfes, 
jonderlih die Neugetauften, jamt ihren 
Hirten Eurer Fürbitte. Dankbar für die 
bier genoſſenen Seamungen und mit der 
Bitte zum Serrn, umfere bier getane Ar 
beit nachhaltig durch den Seiligen Geiſt zu 
vertiefen, jchieden wir. 

Bald war ein Monat verflojien jeit wir 
die Mifftonsitation verlafien, doch war 
ihon am vorigen Tage Bruder Jacob ge 
ftommen und lud ein, auch noch jein Dorf, 
Nelldanda zu beſuchen. Much bier Hhatte 
der treue Herr Jeſus feinen Segen ge 
ſchenkt und wir durften auch bier neun 
Seelen taufen. Von bier wandten wir uns 
wieder nad) Süden, um auf dem Heinnve 
ge noch in Banzagul, unferer eriten Neben 
ftation im Nagarfurnoolfelde, furz anzı 
halten. In, diefen Dorfe arbeitet Bruder 
Sadhu ſamt Frau ſeit einer Reihe von Nah 
ren und der Serr bat ihre Arbeit geſegnet; 
die Zahl der Ehriiten diejes und der Ne 
bendörfer jtieg mit den diejes Mal Neuge 
tauften auf 45. Zwei der eriten Ehriiten 
dieſes Dorfes, namens Balliah und Narſi 
ab, beides junge Männer, haben fich durch 
ihre Standhaftigfeit unter Verfolgumn zen, 
Frömmigkeit und Eifer, Gottes Wort Ten 
nen zu lernen, ausgezeichnet und durften 
als Mitarbeiter am Evangelium mit einer 
fleinen Unterſtützung auf Brobe angeſtellt 
iverden. 

Nachdem wir mın ſechs Nebenitatiorcit, 
mit je 5 bis 8 Nebendörfern beiucht, wo 
bei wir weit iiber 100 Meilen gereiit und 
reihen Segen genoſſen batten, und wir 
boffen auch manchen Segen verbreitet zu 
haben, ſowohl durch Medizinen, VBrediaten 
als auch, und micht am mwenigiten, durch 
den Perfauf von vielen Evangelien. 
richteten wir unſere Schritte wieder der 
Sauptitation zu und trafen unſere Koſt 
ichule mit den 135 lindern nebit allen an 
dern Mitarbeitern wieder wohl an. 

Mit Gruß, 


+ 
‘ 
Y% 


D. 3%. Beratbold 
Ooty, Mai 29, 1918. 
Fortſetzung folat. 
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Fortiegung von Seite 7. 
Mein Yeben it ein Bilgeritand; 
sch reife nad) dem Vaterland, 
Da wo der Schmerz nicht mehr wird jein 
Bei meinen lieben Sejulein. 
Da wird an hören nicht von Krieg, 
Kein Mutterberze da mehr bricht. 


Ja, ja, du liebes Mutterberz, 

Das du fait brichit vor Sram und 
Schmerz, 

Denf doch: Es iit die legte Zeit, 

Wo alles eilt zur Ewigkeit! 

Hott gab jein Allerliebites bin, 

Und wir joll’n folgen ſolchem Sinn. 


Dann find wir von der Welt erwählt 

Und zu der fleinen Schar gezählt 

Und geben dann nad) Kreuz und Leid 
Hinein zur ew'gen Ruh' und Freud’, 
Dann werden wir bei Jeſu fein, 

Wo ſich geendet alle Bein. 


Die aber nach) dem Fleiſch gelebt, 
Dem Willen Gottes wideritrebt, 
Verſäumen dann die ew'ge Ruh’ 
Und gehn der weiten Pforte zu. 
Sie gehen mit der großen Zahl 
Sinab zur ew’gen Höllenqual. 
Selena Widel. 


TGarradba,. 





Saskatchewan. 


Main Centre, Sasfathewan, den 
I. September! Gruß der Liebe und des 
esriedens zuvor! Gin inniger Gruß an 
Pr. U. 2. Töws, Manitoba. Schreibe nur 
fleißig in Deiner  „freibeititrömenden“ 

i’ Sa, laßt uns dem verberrlidyen, 
der fein Leben, jein Wirfen und alles op 
ferte, um Die Seinen ſelig zu machen, Je 
ſum Chriſtum! Mus der Fülle jeiner Gna 
de laßt uns trinken ohne Aufhören. Wenn 
man ſich im Lichte des Wortes Gottes be 
liebt, erfennt man To recht die Verdorben 
heit des eigenen Ichs. Man fehlt jo 
mannigfaltig; von allen Seiten dringt der 
Feind Jeſu beran, um das Schwache Men 
ihenberz in feine Gewalt zu bringen, es 
liſtig zu umgarnen und ins ewige Verder- 
ben zu bringen. Wäre fein Selfer, fein 
Metiter da, der uns mit Gewalt und aro- 
her Stärfe aus feinem, des Feindes, Net 
zöge, dann wäre man auf immer verloren. 
Aber wenn wir Jeſum unſern Führer jein 
falten, dann wird er ums aus all den Irr 
wegen diejes Lebens rett ı. 

Kir find bier mit der Schneiden des 
Getreides fait alle zu Ente acfommen. Ich 
babe itbrigens noch 25 Vcres grünen Ha 
fer auf dem Halme ſtehen. Ich würde ihn 
ihon gemäht haben, weil es aber noch eini 
gemal etwas geregnet bat, hoffen wir noch 
immer etwas auf eine Tleine Saferernte. 
Mas den Betrag von unierm Felde anbe 
langt, fo will ich das das nächſte Mal be 
richten. ‚Gegenwärtig fange ih an, Gar 
ben zuiammen zu fahren. Wenn wir im 
Serbit nicht viel Näffe haben werden, fann 
das diesiährige Dreichen nicht lange mäh- 
ren. Ich babe nicht ganz ein Pfund Garn 
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pro Were in meinem Weizen verbunden. 
Es gibt aber bier herum Nachbarn, die 
mehr verbunden haben. 

Da die heiße Zeit vorüber gebt, wird ſich 
das Baden bald aufhören. was eigentlid) 
meine Spezialität üt. . 

Sch bitte um die Adreſſen von Abr. und 
Gerhard Hamm, Jakob und Johann Fait, 
JIulius Töws und Abram Penner und 
Bernhard und Heinrich Heppner, Saskat 
chewan. 

Wir wurden neulich durch eine unange— 
nehme Munde überraſcht, nämlich daß un— 
fir lieber Lehrer Reiky zum Soldaten- 

dienſt aufgehoben ward. Wir waren jett 
glücklich, eine gute Schule fir unſere Kin— 
der zu beſitzen, müſſen uns nun aber leider 
um einen andern Lehrer bekümmern, wo— 
für übrigens Schreiber Wiens ſchon Sor— 
ge getragen hat. Ob uns das Glück aber 
diesmal ſo hold ſein wird, iſt eine Frage 
der Zeit. 

Danken wir unſerer Regierung nächſt 
Gott, daß wir ſolange noch in einem Lan— 
de wohnen durften, wo die Kinder eine 
qute Schule und chriſtlichen Unterricht ge— 
nießen dürfen! Grüßend, 


P. und Ag. Penner. 





Bericht der achten jährlichen Conferenz der 
(Conſervative) Amiſh Mennoniten, 
abgehalten in dem Pigeon 
River Verſammlungshans 
nahe Pigeon, Mich. 


Fortſetzung. 

Es muß ein grober Mangel fein an 
der Liebe Sei, wenn das hochwürdige 
Gebot unterlaflen wird. Mus eigener 
Erfahrung fann ich jagen, daß es eine 
große Freudigkeit bringt, ut immer be 
reit zu fein um das Mabl der Liebe zu 
unterbalten. 

Nehmet das Sleihnis vom unfrucht 
baren Feigenbaum, der im Weingarten 
itand, Luk. 13, 6-9, und dann jchaf- 
fet alſo und zeiget den Ilnfruchtbaren, 
dad; ihr ihre Seele liebet und daß wir 
einer unendlichen Ewigkeit entgegen ge- 
ben. Wann in unserer täglichen Arbeit 
etwas „letz“ gebt, jo ſind wir ſehr be- 
jorgt, jo bald als möglich alles wieder 
in Ordnung zu bringen, und nehmen 
auch oftmals noch die Nacht dazu, auf 
daß es feinen Aufenthalt aibt. Sollten 
wir nicht noch viel mehr bekümmert fein, 
den geiltlihen Fortgang der Gemeinde 
in Ordnung zu balten, wenn es auch 
unangenehme Arbeit foitet? 

Chriitian Zehr: Wenn ſolche Nad)- 
läfligfeit vorfommt. fo fehlt es man- 
chesmal an Erkenntnis; darum laſſet 
uns in dieſer Richtung die Leute ernit- 
lich unterrichten von der großen Liebe 
Sottes und dab ein jedes Mind Gottes 
allezeit in jeiner Gemeinschaft fein ſoll— 
te, 

Christian W. Bender: — Dies iſt eine 
fehr wichtige Frage, um das Gedächt— 
nismabl zu unterlaffen, wenn man dazu 
bereitet ift, und noch viel mehr fo um 
in einem unbereiteten Zuitand dahin 

leben, und e8 halten oder nicht halten. 





Wir haben allezeit nötig, dab wir zu 
Gott fommen und bitten um Weisheit, 
denn auch Moje brachte die ſchweren 
Fragen vor Gott, wo er jelbit nicht 
wußte, wie er urteilen jollte. 

„  ®ir follten nicht allein bereit jein, 
die Einigkeit im Geiſt zu halten, jon- 
dern auch dem Herrn entgegen zu ge 
ben, denn er wird kommen zu einer 
Stunde, da wir es nicht meinen. 

Solomon I. Schwarzendruber: — Wenn 

der Menich wie der unfrucdhtbare Yei- 

genbaum, der nichts als Blätter trägt, 
welches anzeigt, daß noch Zeben da iſt, 


































































hin kommen, wo der Weit Gottes ihn 
zur Fruchtbarkeit bringen wird. Denn 
an der Frucht erfennt man den Baum. 
Es meint nicht, da die Diener allein 
dieſe Umgrabung tun jollen, jondern 
alle Kinder Gottes können da mithel 
fen. 

Sonas D. Yoder: — Wenn wir mit dem 
Geiſt Gottes angefüllt find, jo werden 
wir dieſe wichtige Pflicht nicht verſäu 
men gegen unjern Mitmenjchen. 


6. Frage: — Worin bejtehet das „ziehen 
am fremden Jod) mit den Unglän— 
bigen“? 


Sonas D. Moder: — Es iit ein ungleiches 
Soc, jonit hätte Paulus nichts davon 
gemeldet, „Ziehet nit am fremden 
Joch mit den Ungläubigen. Denn was 
hat die Gerechtigkeit fiir Genieß mit 
der Ungerechtigkeit? Was hat das 
Licht für Gemeinschaft mit der Finſter 
nis?“ 2. Cor. 6, 14. 

Nun, wenn mir glauben, daß was 
Paulus jagt, wahr it, dann iſt wahrlich 
der oben angeführte Schrift-Sprud) an- 
wendbar fir uns, denn er fagt zu Ti- 
motbheus: „Denn alle Schrift von Gott 
eingegeben iſt nütze zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beijerung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit; daß ein Menich 
Gottes ſei vollfommen, zu allem guten 
Werk geſchickt.“ 2. Tim. 3, 16. 17. 

Es find vier verichiedene Punkte oder 
Kreife, in welchen man ungleich gejocht 
fein fann mit den Ilngläubigen, die mir 
eben im Sinn find, wie folgt: Eritens 
der Gejellichafts-Nreis, ziveitens der 
Eheſtands-Kreis, drittens der religiöie 
Kreis und viertens der Gejchäfts-Hreis. 

Ihr Ehebrecher und Ehebredherinnen, 
wiſſet ihr nicht, dal der Welt Freund 
Ihaft Gottes Feindſchaft it? Wer der 
Welt Freund fein will, der wird Got- 
tes Feind fein. Jakobi 4, 4. 

Irgend etwas, das ein Vertrag mit 
Sünde oder Unrecht iſt, iſt ungleich ge- 
jocht. 

Die üblen Dinge eines geſellſchaftli— 
chen Lebens ſind: Die weltlichen Ver— 
gnügungen, und Johannes ſagt: „Lie— 
bet nicht die Welt, noch was in der 
Welt iſt. So jemand die Welt lieb bat, 

in dem iſt nicht die Liebe des Vaters,“ 

I. Joh. 2, 16. 

Man halte immer im Gedächtnis die 

Worte des Apoftels: „Irret euch nicht, 






























































follte „cultiviert“ werden, bilf ihm da- , 
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Gott läßt ſich nicht fpotten. Denn 
was der Menſch füet, das wird er ern- 
ten.“ Gal. 6, 7. 

Es macht nicht viel aus ob wir nur 
ivenig jagen, jondern was wir tun, das 
iit was vor Gott gilt. 

Wenn du im, Herrn ehelichen willit, 
fo mußt du im Seren leben. 

Wo nicht iſt die wirkliche Vereini— 
gung, da iſt auch nicht der wirkliche 
Segen. 

Es war die Gottlofigfeit von der Welt 
in diefer Beziehung, was den Herrn 
zum Zorn gereizt hat die Sündflut 
über die Welt zu führen da die Men- 
ſchen fi) vermehrten und nahmen zu 
Weibern welche fie wollten, nachdem ſie 
ihön waren. Da jprad) der Herr: „Die 
Menichen wollen fit) von meinem Geiſt 
nicht mehr jtrafen laſſen, denn fie find 
Fleiſch. Ich will ihnen noch Friſt ge- 
ben hundert und zwanzig Jahre.” 1. 
Moie 6, 13. 

Mögen auch ziween miteinander wan— 
deln, fie jeien denn eins untereinan 
der? Amos 3, 3. 

Wenn der Menſch ſiehet und erfennt, 
dal; Gott eine Gehilfin geichaffen hat 
fiir ibn, und kommt dann vor Gott 
und fragt ihn um Silfe jo zu leben wie 
es vor ihm gefällig it, jo daß er jei- 
nen Stand jegnen fann, jo wird er e8 
auch tun, denn er hat es verheißen zu 
tun. 

Saloınon war ein jehr weiler Mann, 
und betete, nit um Reichtum, aber 
um Weisheit, und der Herr gab ihm 
beides, aber die fremden Weiber haben 
ihn irre geführt. jo jollten wir eine 
Warnung nehmen an diejer Lektion, die 
auch fiir uns ein Beiſpiel iſt. 

Wenn wir in einem ungleich gejod)- 
ten Zuitand leben, werden wir einit mal 
den Fehler jehen, und wenn es erit 
vielleiht in der Ewigkeit iit. 

Wie bald tun die Leute etwas, davor 
fie geivarnt worden find, aber fie ha 
ben nicht alle dem Evangelium gehor 
et. Denn Jeſaias jpricht: „Herr, wer 
alaubt unjerem Predigen?“ „So kommt 
der Glaube aus der Predigt, das Pre 
digen aber durch das Wort Gottes.“ 
Röm. 10, 16. 17. 

Werde nicht zu feig, ſtehe für das 
Rechte und traue Gott. 

Sohn 2. Mait bemerkte: Wir haben auf 
aebogenen Sinieen verſprochen, für den 
Herrn zu leben und zu jterben, um dies 
zu tun, fönmen wir nicht ziehen am 
fremden Nod mit den Ungläubigen. 

Ihr eſſet num, oder trinfet, oder was 
ihr tut, jo tut es Alles zu Gottes Ehre, 
1. Cor. 10, 31. 

Wir fönnen mit Gottes Hilfe ein Le- 
ben machen obne ungleich gejocht zu 
fein mit den Iingläubigen oder un- 
aleih Geſinnten. 

Sei nicht jo viel eines Sinnes mit 
deinem (nur moraliihen) Nachbar, denn 
früher oder ipäter möchte er gefangen 
werden in feiner Torbeit. 

Noah Brenneman: — Wie ift e8 ergangen 
mit Lots Töchtern, da es ihnen befob- 
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len war, aus Sodom zu fliehen, und fie 
die Warnung nicht geachtet haben? Be- 
achten wir jegt die Warnungen, die ung 
bon Zeit zu Zeit gegeben werden in die- 
fer Hinſicht, oder nit? Eben Xot 
jelbit haben die Engel an der Hand 
faſſen müſſen und mit ihm forteilen; 
jo glaube ich, daß wir oftmals „fortge- 
eilt“ werden müſſen. Es war die Liebe 
zur Welt, was ihnen nod) zu nahe am 
Serzen lag. 

Denn die da reich werden wollen, die 
fallen in Verſuchung und Stride, und 
viele törichte und ſchädliche Lüſte, wel- 
che verienfen die Menichen ins Verder— 
ben und VBerdammnis. 1. Tim. 6, 9. 


7. Frage: — Was fünnen Diener tun um 
mehr Ernſt und Eifer zu erweden in 
den Wemeinden für Gott und jein 
Neid? 


M. S. Zehr: Wir jollten Ernjt und 
Eifer haben, etwas das uns anjpornt, 
etwas auszurichten. Wir follten nicht 
nur juchen, jondern wir jollten darnach 
jtreben um dur die enge Pforte einzu- 
gehen. Ninget darnad), daß ihr durd) 
die enge Pforte eingehet; denn viele 
werden, das jage ic) euch, darnach trad)- 
ten, wie fie hinein fommen, und werden 
es nicht tun können. Luk. 13, 24, 

Wenn das Leiden Seju, welches er 
erduldet hat ohne zu lagen, wirklich 
bei uns anerfannt wird, und der große 
Plan der Erlöfung angenommen, dann 
werden wir ernit in unferer Arbeit für 
des Herrn Werk jein. 

Ich bedaure die Leute, mit denen wir 
in Berührung fommen, die draußen in 
der falten Welt find und nichts haben, 
damit fie fih erfreuen können im Geiſt 
und in der Wahrheit, wenn wir ihnen 
nicht zeigen können, dab wir mit Freu- 
den arbeiten fünnen für den Herrn und 
jein Werf. 

Wenn wir wiünjchen, dal; uniere jun- 
gen Leute interejjiert werden in des 
Herrn Werf, jo müſſen wir ihnen etwas 
geben zu tun; als man jeben fann an 
einem fleinen Sind, wenn man ihm ct 
was gibt zu tun, jo iſt es darüber er 
freut. 

Sohn 2. Maſt: — Laſſet uns die Frage an 
uns ſelbſt richten. Wie fönnen wir eine 
Hilfe fein denen, die nicht mit ung hier 
fein fonnten? 

Gott iſt Fein Anſeher der Perſon wie 
manche Leute es ſind, es iſt ihm alles 
angenehm, was wir tun im Geiſt und 
der Wahrheit. Die Schrift iſt anwend— 
bär auf alle Menſchen in gleichem Ma— 
he: alle Schriften haben einen beſtimm— 
ten Zweck. „Alle Schrift iſt von Gott 
eingegeben, iſt nütze zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung 
in der Gerechtiafeit; dab ein Menid) 
Sottes ſei vollfommen, zu allem qu 
ten Werf geſchickt.“ 2. Tim. 3, 16. 17. 

Sind wir das aute Erempel wovon 
Paulus redet, Phil. 4, 9. „Welches 
ihr auch gelernet, und empfangen, und 
aehöret, und geſehen habt an mir, das 
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tut; jo wird der Herr des Friedens mit 
Euch fein“? Alle Uneinigkeit iſt vom 

Teufel. 

T. Yoder: — Siehe, ich ſende euch 
wie Schafe mitten unter die Wölfe; 
darum ſeid flug, wie die Schlangen, 
und ohne falih, wie die Tauben. 
Matth. 10, 16. 

Manchmal iſt zu viel Raum zwiſchen 
den Alten und den jungen Leuten. 
Jonas B. Miller: Grabet tief für das 
Fundament und dann bauet darauf und 
auf nichts ſonſt, 

Schlußgebet von Jonas B 
für die Mittagsitunde, 


Ü 


Miller, 


Dienstag. Nachmittags-Sitzung. 
Nach den Belang verlas Benjamin 
Glick den 23. Pſalm und führte im Gebet. 


8. Frage: — Was jind die Früchte von 
Hochmut? wie and von Demut? 


Ein Teil don den 
Früchten von Stolz und Hochmut find: 
die Liebe zu Dingen diefer Welt, als 
aud) die Neigungen unferer eigenen Na 
tur, die da gerne folgen den Lüſten 
des Fleiſches, und die Lüſte des Flei— 
ſches find offenbar, als da find Ehe- 
brud), Surerei, Unreinigfeit, Unzudt, 
Abgötterei, Zauberei, Yeindichaft, Ha- 
der, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, 
Rotten, Hab, Mord, Saufen Freſſen, 
und dergleichen; von welchem ich euch 
habe zuvor gejagt und ſage noch zu- 
vor, dab, die ſolches tun, werden das 
Neih Gottes nicht ererben. Gal. 5, 
19—21. 

Was hoch geachtet ift bei den Men- 
ſchen, iſt ein Greuel bei Gott. 

„Diele jechs Stücke haſſet der Herr, 
und am ftebenten bat er einen Greuel; 
hohe Mugen, falihe Zungen, Hände die 
unschuldig Blut vergiehen; Herz das 
mit böſen Tücken umgebet; Füße, die 
behende find, Schaden zu tun; falicher 
Zeuge, der fredy Lügen redet, und der 
Hader ziwiichen Brüdern amrichtet.“ 
Spr. 6, 16. 

Laſſet uns aehorjam fein unjern El- 
tern, wenn fie uns warnen, denn ehe 
wir es gewahr find, haben wir fie nicht 
mehr, dann iſt c8 zu ſpät ihnen zu 
fagen, daß wir fie liebten. 

Stolz und Hochmuth entipringen aus 
Selbitgeredhtiafeit. 

Wir haben ein Erempel an den Pha 
rifaer und dem Zöllner, die in den Tem- 


Joſeph N. Zehr: 





Waflerinht, Kropf 


36 baoe eine ſichere ur für Kropf ober diden Hals 
@oitre), tft abfolut barmiod. Auch in SHeraleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrbotden, Geſchwüre, Rbeumatismus, 
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pel gingen zu beten. Der Phariſäer er— 
wies Erhabenheit und der Zöllner Er— 
niedrigung. Welchem von den Beiden 
wünſchen wir gleich zu ſein, wenn wir 
ſehen, daß das Ende nahe vorhanden 
iſt? 

Es erfordert Erniedrigung von den 
jungen Brüdern in den Camps, den 
barten Proben zu wideritehen. Wer zu 
Grunde geben toll, der wird zuvor ſtolz, 
und itolzer Mut fommt vor dem Fall. 
Spr. 16. 18. 

Sideon A. Noder: — Die Früchte von den 
Weiden jind einander gegenüber geitellt, 
aleich wie Licht und Finſternis. 

Woher fonumt Streit und Krieg unter 
euh? Kommt es nicht daher, aus euern 
Wollüſten, die da ſtreiten in euren lie 
dern? Ihr ſeid begierig, und erlanget es 
damit nicht; ihr haſſet und neidet, und 
aewinnet damit nichts; ihr jtreitet und 
frieget; ihr babt nicht, darum, dab ihr 
nicht bittet, Naf. 4, 1. 2. 

Un den Früchten von des Menichen 
Arbeit fann man fehen was die Neigun 
gen des Herzens ind, „denn Wie der 
Menich denkt, jo iit er.“ Spr. 23, 7. 

Stolz iſt was die Menichen wünichen 
macht, zu jein wie die Welt. 

Wenn wir den Menichen ihren ver- 
lorenen Zuitand zeigen fönnen, und fie 
friegen es zu erfennen, dann folgt die 
Erniedrigung von jelbit. 

Ehriitian Behr: — Wenn wir wirflid) 
Jeſus bei uns haben, dann halfen wir, 
was er habt, und lieben, was er liebt. 
Wenn wir auf den feiten Grund bauen, 
dann verliert der Satan feine Macht 
jo weit als dies uns angeht, jo lang 
als wir auf feinen andern Grund bau- 
en. 

Sehet welchen Ernit Jeſus hatte 
in jeiner Miffion, und wir follten aud) 
mehr ernit fein in unferer Arbeit für 
des Herrn Werf. 

Amos E. Schwarzendruber: Wir find 
in einer Zeit da viele Counterfeit3 pro 
duciert werden, jo auch in Weligion, 
aber Demut oder Erniedrigung it eine 
Sache, die der Satan nicht gebrauchen 
fann als ein Muiter. (Man überlege 
dies.) 

Sonas B. Miller: — Man wende fih an 
Sejaia 3, 16—26 und jehe was für eine 
Strafe der Herr ausgeiprocdhen hat iiber 
den Stolz der Weiber Nudas. 


Schluß folgt. 


Brigth'ſche Nierenfranfheit. „Die Aerzte 
hatten alle Hoffnung auf meine Wiederher 
tellung aufgegeben ;* jchreibt Herr Auguſt 
Offen von Hailey, Ont.- „ſie jagten, ich hät 
te die Bright'kche Nierenfranfheit. Es wur 
de mir empfohlen, Forni's Alpenfräuter zu 
gebrauchen, was ich auch tat. Ich bin jebt 
bolfitändig geſund.“ Dies Kräuterbeilmit 
tel iſt mit Recht „ein Geſchenk der Natur 
an die Menichbeit” aenannt worden. Es 
wird nicht durch Apotheker verfauft, jon 
dern direft neliefert von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Eo., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, I. 
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Achtung! 

Möchte Auswanderer darauf aufmerkſam 
machen, da wir bier bei Winfler und 
Morden Taufende von dem beiten verbej- 
jerten Nderland zum VBerfauf haben. Dies 
Land iſt angrenzend an das Yand der Men- 
noniten und wird des Krieges halber feil- 
geboten. Preiſe mäßig. 

Außerdem babın wir zwei Townſhips 35 
nordoit von Winnipeg, qutes Farmland 
(unverbefjert). Seine Gefahr für Dürre 
und Froſt. 

Um nähere Musfunft jchreibt an: Pio— 
neer Secnrities, F. F. Siemens, Winkler, 
Manitoba. 





Rattenverfolgung mit Petroleum. 


Das Petroleum bat ſich in verſchiedenen 
neuen Unterſuchungen als ein Wohltäter 
der Menſchheit bewährt. In den Tropen 
iſt es faſt unentbehrlich geworden, wenn es 
ſich um die Vernichtung der Mosfitos han— 
delt, die den Menschen nicht nur voritber- 
gehend mit ihren Stichen plagen, jondern 
ibm auc noch häufig den Keim der Ma- 
laria einimpfen. Durch Broben auf einem 
franzöftichen Schiff hat Dr. Mandoul feit- 
geitellt, daß man von dem Betroleum aud) 
gegen die Natten einen viel wirfiameren 
Gebrauch machen fann, ala man bisher an« 
genommen hatte. Der Berlauf dieſer Er- 
perimente iſt in den Ardiven für Barafito- 
logie beichrieben worden. In einem der 
Schiffsräume, wo eine bejonders koſtbare 
Ware, nämlich Seidenfofons, verfrachtet 
waren, hatten die Ratten eine völlige Ver— 
wüſtung angeridtet. Wahrſcheinlich wa— 
ren ſie durch den Zuckergehalt des Boden— 
waſſers angelockt worden, das durch eine 
Ladung von Obſt auf Eis in einem be— 
nachbarten Raum entitanden war. Da ſich 
das Waſſer während der Fahrt nicht be— 
feitigen lieh, fo verjette man es mit Petro— 
fein. Bei der Ankunft des Schiffes in 
Marjeille itellte ich heraus, daß die Ral— 
ten nicht cinen einzigen Stofon angerührt 
batten. : 

Dr. Mandoul wollte nun wiſſen, worauf? 
dieje Wirfung des Petroleums berube, und 
unterfuchte zu diefem Zwecke die Empfind- 
lichfeit der Ratten gegen das Erdöl. Er 
fegte einen lebende Ratte 45 Minuten land 
der Wirfung des Dunites von etwa 100 
Sramm gewöhnlichen Betroleums in einen 
aeichlofienen Raum aus. Das Tier zeigte 
fich bald in jeiner Atmnung behindert und 
verfiel in der leßten halben Stunde in eine 
auffallende Schlaffheit. Much nachdem e8 
aus feinen: Gefängnis genommen var, er- 
kolte es ſich nicht mehr, fraß wenig und 
wurde drei Tage darauf tot gefunden. Die | 
Sektion zeigte die Eingeweide ftarf mit 
Blut überfüllt und die chemiſche Unterſu— 
chung wies in ihnen etwas Petroleum nach. 
Eine andere Ratte, der man Petroleum in 
Fleiſch beigebracht hatte, itarb nad etwa 
einer Viertelitunde. Da mın außerdem die 
Tatiache ermittelt wurde, daß in Betro- 
feum-Raffinerien und auf Petroleumſchif— 
fen Ratten niemals zu finden find, jo ift 
anzunehmen, daß fie eine große und bered)- 
tiate Abneigung gegen das Erdöl haben. 








Wälder und — Dagel. 


Daß die Negeninenge eines Yandes zur 
Ausdehnung der Wälder desjelben in eng 
jter Beziehung ſteht, iſt längst bewieſen, we- 
nig befannt aber dürfte es fein, daß aud) 
die Hagelbildung dur die Wälder beein- 
flußt wird. Glücklicherweiſe aber geſchieht 
dieſe Beeinfluſſung nicht in förderndem, 
ſondern in hemmendem Sinne. Die erſten 
und eingehendſten Beobachtungen über die 
zwiſchen Waldungen und Hagelſchlägen be— 
ſtehenden Beziehungen ſtammen aus der 
Schweiz, woſelbſt man in den ſechziger Jah— 
ren des vorigen Jahrhunderts auf Grund 
ſtatiſtiſcher Aufzeichungen in den verſchie— 
denen Cantonen zu der Ueberzeugung ge— 
langte, daß in waldreichen Gegenden Ha— 
gelſchläge entweder gar nicht oder doch nur 
in ſehr abgeſchwächtem Grade vorkamen, 
während ſie ſich nach umfangreichen Abhol- 
zungen fofort in erheblichen: Maße einitel- 
len. In den entwaldeten Gegenden fan- 
den die Sagelichläge zuweilen in. ſolchem 
Umfange und folder Heftigkeit jtatt, daß 
die angebauten Feld- und Gartenfrüchte der 
Vernichtung anbeimfielen, weshalb man 
fich Ächliehlich gezwungen ſah, die gefährde- 
ten Flächen allmählich wieder zur Wald- 
wirtichaft zurüidzufiibren. Der Erfolg war 
iiberraichend, denn die Sagelichläge nah— 
men von Nahr zu Sahr in demfelben Maße 
an Säufigfeit ab, wie der Wald im Wachs— 
tum vorſchritt, um ſchließlich ganz aufzu- 
hören. Wenn größere Wälder hagelmeh- 
rend wirfen. fo mul noch mehr als bisher 
geichehen ift, fiir die Ausdehnung der Wäl- 
der aetan werden. Wo Delländereien, ob 
im jtaatlichen oder privaten Beſitze befind 
lich, vorhanden find, müßte die Aufforſtung 
betrieben werden. Beſonders müßte das 
ohne Rückſicht auf die Koſten in ſolchen Ge— 
genden geicheben, die erfahrungsgemäß oft 
unter Sagelichlag zu leiden haben oder als 
jogenannte Wetterwinkel befannt find. 


Zelluloid Fitten. 





3erbrochene Gebrauchs- oder Lurusge 
genſtände aus Zellulotd kann man auf ein- 
fache Weile reparieren, und zivar mit Eſſig— 
äther (feuergefährlich”, den man für weni— 
ge Pfennige in der Mpothefe oder Droge- 
rie kaufen fann. Zum Beiipiel iit das wei— 
he Zelluloid der Badepuppen, Stehäffchen 
und anderer Spielſachen ſehr leicht löslich, 
und es genügt, wenn man ein Holz, oder 
Slasitäbchen in die Flafche taucht und die 
zu Fittenden Seiten ſolange betupt, bis fie 
weich geworden und fich aut zufammenzu 
drücken laſſen. Bei Haar- und Zierfämmten 
dauert die Sache ſchon etiwas länger. Da 
die Subitanz viel dicker iſt, it ein längeres 
Löſen nötig. Man legt am beiten die bei 
den zu verbindenden Flächen in ein Schäl- 
ben mit Metber zum Weichen. Aber ſehr 
genau aufpaiien, dab der Zeitpunkt micht 
verpaßt wird, ſonſt wird alles eine form 
loſe Maſſe. Man fann fomit jene ausge 
brochene Zinfe wieder einfügen. Die Ge 
aenitände müſſen einige Stunden rırhia Tie 
gen zum Trocknen. 


Mennonitifche Rundſchau 
Production von PBroteinitoffen. 


Die verjhiedenen Kleeſorten, Alfalfa, 
Sojabohnen, Kuherbſen und Wicken lajjen 
ſich auf jeder Viehzuchtsfarm im Lande mit 
Vorteil produeieren. Dieſe Leguminoſen— 
Arten zur Verwendung als Viehfutter ſind 
verhältnismäßig reich an Protein und der 
gegenwärtige Preis, welcher für Futtermit— 
tel verlangt wird, welche reich an Protein 
ind, iit jo hoch. dah er auf das empfind- 
lihite die Reingewinne beichneidet und her— 
abjegt, weldhe andernfalls den Viehzüchtern 
zugefallen wären. 

Die verichiedenen Sorten der Samen die- 
ſer Autterpflanzen, welche oben angeführt 
find, find für fait jede Gegend praftiich aus 
gebildet und afflimatitiert. Derjenige, wel- 
er nicht im Stande iit, auf jeiner Farm 
Klee, Wicken oder Alfalfa anzubauen, kann 
feine Zuflucht zu Sojabohnen oder Kuh— 
erbien nehmen. Die leßtgenannten können 
fiir die Benutzung entiveder als Kraftfutter 
oder Raubfutter angebaut werden und jez- 
zen auf ſolche Weile den Viehzüchter in den 
Stand, eine wohlausgeglichene. Futterra 
tion, welche ausihliehlih aus ſelbſtgewon 
nenen Futtermitteln ſich zuſammenſetzen 
und troßdem ausreihend Protein enthal- 
ton. Sie verjeßen ihn auch in die Lage, 
feine Futterfoiten ganz weſentlich herabzu— 
jegen und bis zu einem gewiſſen Grade 
von der Verfütterung jo foftipieliger Fut 
termittel, wie Baumwollenſamen, Leinja- 
men und Beanutmebl ganz abzuſehen, wel- 
ce an Protein 36 bis 50 Prozent enthal 
ten und deren Koſten jich gegenwärtig auf 
560 bis $85 die Ton itellen. 

Die Ernte an Kuherbſen und Sojaboh 
nen fann man in verichiedener Weiſe ver- 
wenden. Sie fünnen zur Weide oder zum 
Unterpflügen benittt werden, oder man 
fann fie in Heu oder Silage verwandeln 
oder reif werden laſſen, dreichen und fie zu 
Futter oder Saat Zwecken verwenden. Ne 
de Farm, weldhe eine Fleine Gaſolinma 
ichine und eine fleine Kraftmühle beſitzt, 
fann mit wenig Umständen jeden Ueber 
fluß an Sojabohnen oder Kuherbſen in 
Mehl verwandeln. Beſonders emnfehlens- 
wert iſt es, diefe Pörnerarten zuſammen 
mit Mais zu wählen, gewöhnlich aeichieht 
dies im Verhältnis von einem Teil Ruberb- 
fen, einem Teil Sojabohnen und drei oder 
vier Teilen Mais. Der Grund für diefen 
Gebrauch liegt darin, daß, wenn die Legu— 
minoſen allein gemahlen werden, der ſtar— 
ke Oelgehalt leicht zu einer Verſtopfung 
der Mühle führt. Wol. 

Waſchmittel. 

Ein ebenſo warm empfohlenes Waſchmit 
tel als Reſiswaſſer für feine Zeuge iſt auch 
das Kleiewaſſer. Diejes wird wie folgt 
zubereitet: Man kocht 2 Duart Kleie eine 
balbe Stunde lang in weichen Waſſer, 
dann feibt man es zu einem halben Zuber 
voll falten Regenwaſſers und reibt ſehr be 
ſchmutzte Stellen auch noch mit der zurück 
gebliebenen, ausgekochten Kleie. Auch hier— 
bei iſt die Seife ganz überflüſſig, doch hal 
ten wir viel davon, zartfarbige Stoffe eini— 








25. September. 


ge Stunden vor dem Waſchen in jtarlem 
Salzwafjer liegen zu laſſen und danach die 
Kleiewäſche vorzunehmen. Man braucht 
das Zeug nad einmaligen Waſchen in der 
Kleie nur einmal zu ſpülen, es nicht zu 
ſtärken, denn es bleibt aus der KleieStärke— 
ſtoff genug zurüc, um das Kleid damit ge- 
nügend zu verjehben. 2 Quart Sleie ge- 
braucht man zur Wäſche für ein Kleid. 


Herſtellung glänzender Stiefelſchmiere. 

Glänzende Stiefelſchmiere erhält man 
auf folgende Weiſe: Spiritus 126 Teile, 
Kampfer 11 T. Venetianiſcher Terpentin 
16 T., Schellack 36 T., Farbſtoff 32 Teile. 
Veßterer kann entweder Anilinblau fein, 
wovon man zweckmäßig 15 Teile nimmt, 
oder Bismarckbraun (Phenylenbraun) 
gleichfalls 15 Teile; beide Farbſtoffe wer— 
den in 800 Teilen Spiritus gelöft. Diefe 
Wichſe eignet fih hauptſächlich für Prome— 
nadenſtiefel und Promenadenſchuhe, da ſie 
ein hochféeines, ſeidenglänzendes, aber nicht 
lackartiges oder jpiegelglänzendes Ausie- 
ben beiikt. 


Waſſerdichtes Schuhwerf. 

Gines der beiten Mittel für diefen Zweck 
tt Baraffin, und zwar bat fi) eine gefät- 
tigte Loſung von weichen weißen Baraffın 
in Benzin als vorzitglich bewährt. Man 
tut in eine Flaſche Benzin fe viel feinge- 
Ichnittenes PBaraffin. bis fich lebteres darin 
nicht mehr auflöſt. Mit diefer Auflöfung 
beitreicht man nun das Oberleder mittelft 
eines feinen Boritenpinjels fo lange, bis 
das Leder feine Feuchtigfeit mehr auf- 
nimmt, was in furzer Zeit der Fall ift, 
da das Benzin ichnell verdunite t und nur 
das Baraffin in den Boren des Leders 
zurückbleibt. Beſonders zweckdienlich iſt es 
auch, nicht nur das Oberleder, ſondern auch 
die Nähte und Fugen mit dieſer Paraffin— 
löſung zu tränken. 


Ameiſe und Menſch. 


Ein Mann legte einer Ameiſe etwas Ku— 
chen in ihren Weg. Die Ameiſe aber lief 
nicht darauf zu, ſondern in entgegengeſetz— 
ter Rihtung. Der Mann hielt ihr ſeinen 
Finger entgegen, ſo daß ſie umwandte, aber 
wieder lief ſie nicht auf die Krumen zu, 
und immer wieder hinderte der Finger ih 
ren Lauf, bis ſie die Krumen erſpäht hatte 
und darauf zueilte. Wenn wir eine ver 
kehrte Richtung einſchlagen, ſo hält uns 
Gott oft ſeinen Finger entgegen, wir aber 
aehen fort in einer andern Richtung. Und 
wenn wir denfen, wir haben es aetwonnen, 
kommt wieder Gottes Finger und hindert 
unsern Lauf. Und fo treibt er uns gerade 
auf die Himmelstüre zu. Und wenn wir 
endlich eintreten, rufen wir freudig bewegt: 
„Ebre ſei feinem hochheiligen Nainen, denn 
er bat alles wohl gemacht und alles, alles 
recht gemacht. Hütte sr mich gewähren Taf 
jen, ich wäre ins Berderben aeranıt; aber 
durch feine weile Zucht hat er mich in den 
Simmtel getrieben.” 











1918. 


Erzahrnung. 


Thamar 
oder 
Die Zerjtörnng Jernſalems. 


Fortſetzung. 

Da tat ſich die Türe auf und Thamars 
Vater trat herein. Er war in heftiger 
Aufregung auf der Straße dahergeeilt, 
zu Sich ſelber redend und mit geballien 
Fäuſten in der Luft herum fahrend. Hät- 
ten wir Zeit gehabt, ihn zu belaujchen, jo 
würden wir erichroden jein über das, was 
wir bernommten hätten. Sein finiteres 
Herz war voll glühenden Zornes und Nei- 
des und gefränften Ehrgeizes, weil der 
ränfefüchtige Johannes von Giſchala ihn 
in der Gunit der Zelotenpartei überflü- 
gelt hatte und alle Macht und Gewalt in 
der Stadt immer mehr an ji riß. Hin- 
gegen feine eigene Bedeutung und jein 
Anſehen ſank von Tag zu Tage tiefer 
berab. Darum jtürmte und fochte es ir 
feinem Innern und jchwarze Pläne der 
Rache begannen ſich zu geitalten. Er war 
jo voll von jeinen habentflammten G®e- 
danken, daß er im erjten Nugenblid, als 
er eintrat, faum wußte, wo er war und 
was er ſah. Als er aber wie aus einem 
Traum erwachend Simri erfannte, fuhr 
er grimmig auf und ſagte: „Du bier, 
Galiläer? Was“, ſchrie er dann, als er 
Thamars vermweinte Mugen und bleiches 
(Heficht beinerfte, „willit du Verräter an 
Gott und deinem Waterlande aud) noch 
meine Tochter betören? Das Band zivi 
ſchen euch iſt zerrifien, wie ich diefen Man 
tel zerreiße!“ Und er zerriß fein Oberge 
wand in zwei Stüde. „Hinweg aus mei— 
nem Hauſe, abgefallener Sund, dab ih 


dich nicht niederſteche, wie ein Wildes 
Tier!” Und er züdte feinen Dolch aus 
. 


er Scheide am Gürtel. 





Magen: Krante 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
Sauren Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma: 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Seraflopfen, 
Nopfichmerzen und Verftopfung, wenn doch die 
berithmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und Sichere Heilıma 
bringen in folchen Fällen. 
Herr 4. del, Owensville, Mo., ichreibt: 


„Ib war felt vielen Yabren Magenfranf und im 
letten Nabre mwurbe 08 fo ſclimm, daß Ih nit mehr 
arbeiten fonnte. Die Germanta Magen Zabletien ba» 
ben aber meine Arankfbeit acheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erſtaunt menn fie mich wieder auf dem elbe 
leben, a alle Leute alaubten ih werde nit mebr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, Klorence, Kaus, ſchreibt: 

„Meine Mutter, melde ickt RO Jahre alt fit, ge 
braudte vor einem Nabre die Germania Zabletten 
nadbem biele andere Mittel feine Hilfe brachten und 
fie wurbe dadurch acbeilt von Ihren Mngen!eiden.” 
_ Breit ver Schachtel nur 30 Gent, oder A 
Schachteln $1.00. Bu berieben durch den Am: 


porter: M. Landis, Bor R. 12, Evanſton, Obio. 
Lente in Sanada lönnen Diele Medicin besie- 
en bei 9. * ] J 


Eox 19%. Sagw, Taf! 


Jaſſen. 





Vlennonitifche RBandſchau 


Simri wich vor ihm wie vor einem 
Wahnſinnigen zurück, ſah Thamar mit be— 
wegten Blicken an und fragte, die Hand 
nach ihr ausſtreckend, mit bebenden Lip— 
pen: „War das dein letztes Wort, Thamar, 
meine Braut?“ 

„Mein väterlicher Fluch,“ donnerte Ele- 
azar, zu feiner Tochter gewendet, „ſoll 
dich verfolgen dein Zeben lang, wenn du 
noch ein Wort mit diefem Abgefallenen 
redeit!“ Er ging mit blanfem Dolde auf 


Simri zu. Simri entwid) und 309 die 
Tür hinter fih zu, während Thamar 
ichweigend und bla wie der Tod zu 
Boden anf. 


Kämpfe. 

Simri verzweifelte jetzt völlig daran, 
ſeine Braut retten zu können. Mit einer 
heißen Fürbitte für ſie zum Vater aller 
Barmherzigkeit aus einem in tiefem Weh 
blutendem Herzen ſchritt er langſam durch 
die krummen Straßen Jeruſalems zun: 
Tore hinaus und wanderte auf der gro- 
ben Norditraße dahin, um nad) Bella zu- 
rückzukehren. 

Die Zuſtünde der Stadt wurden nun 
von Tage zu Tage ſchlimmer. Wie wil— 
de Beſtien, ſo fielen die Parteien in Je— 
ruſalem über einander her; es ſchien, als 
wollten ſie den Römern in dem Werke der 
Verwüſtung vorarbeiten. Simon, der 
Sohn des Gioras, ein Mann von vier— 
ſchrötiger, grober Geſtalt und unbeugſa— 
mer Willenskraft, hatte zehntauſend Ju— 
den und fünftauſend Idumäer unter ſich. 
Sein Hauptquartier hatte er in der Burg 
Davids auf der nordiweitlihen Ede des 
ton: bon dem Turme Phaſael aus fonn- 
te er die ganze Stadt und was darinnen 
vorging, überbliden. Cleazar, der Vater 
Thamars, batte mit zweitaufend Anhän 
cern den eigentliyen Tempel inne und be- 
berrichte den ganzen Gottesdienit; feine 
Waffen hingen an den Türen des Aller 
heiligiten. Johannes von Giſchala der in 
feinen jüngern Jahren ein Räuber ge- 
meien, gebot itber jehstaufend Mann und 
log an den Abhängen des Moriah. Elea 
zar Itritt wider ihn von den Dächern der 
Sänlenhallen herab, die um das Tempel 
gebäude liefen: Johannes focht gegen ihn 
mit Wurfmaſchinen und Geſchoſſen aller 
Art, und viele Opfernde ſanken, von ih— 
nen getroffen, iterbend am Mltare nieder. 
Hatte Johannes vor Eleazar Ruhe, To 
oriff er Simon an, Simon aber ſchlug wie 
ein Verierfer um ſich, und wer den Bor- 
t»il errang, der drang in die Käufer, 
plünderte, mordete und brannte nieder, 
mas er erreichen fonnte. Und jo wurd: 
eine ungeheure Menge an Borräten und 
Vebensmitteln aller Art den Flammen 
preisgegeben u. frevelhaft umgebradt, wo 
durch nachher die Sungerdnot um fo ent- 
issliher wurde. Tag und’ Naht währt 
das Geſchrei und das Toben der Käm 
fenden, der Sammer der Geichlagenen 
und Geplünderten. reife und Meiber 
wünſchten die Römer als Befreier herbei. 

Zu diefen Greifen gehörte jedoch Amar- 
ja nicht, der Großvater Thamard von 
mütterlicher Seite. Derjelbe war nahezu 
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Sichere Genefung , durd) das wider 
für Kranke { wirfende 


Granthematijcdye Heilmittel 
( au Baunſcheidtismus genannt, ) 
Erlauternde Birfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
von 
John Linden. * 
Spezinlarzi und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Herlmittei, 
Office und Nefidena: 3808 Proipect Mue,, 
®. ©. 
Retter-Dramwer 396 
Dan Yüte fi vor Fälſchungen 
Aupreiſungen. 


Clevelano, O. 


und falichen 





achtzig Jahre alt, aber noch rüſtigen Lei— 
bes. Er hatte bis jetzt in Bethlehem ge— 
wohnt, in dieſen Tagen jedoch ſeine in ho— 
hem Alter verſtorbene Gattin nad) Jeruſa— 
lem gebracht und in dem Grabe beſtattet, 
welches er ſich wie jo viele andere fernmwoh- 
nende Juden im Tal Joſaphat am östlichen 
Abhang des Tempelberges ſchon vor vielen 
Jahren in den Felſen hatte hauen laſſen, 
damit auch er mit den Seinigen an Ort 
und Stelle fei, wenn der Meſſias als Rich— 
ter über die Heidenvölker erfcheinen mwer- 
de. Und jet nahm er feine Wohnung tm 
Hauſe jeines Schtwiegerfohnes Eleazar, bis 
auch er an die Seite feiner Gattin würde 
hingelegt werden. Er war der Anführer 
unter den Sriegsfnechten der Sobenprie 
iter gewejen, die, von dem Verräter Judas 
geleitet, Jeſum gefangen genommen und 
vor Gericht geführt hatten, und je älter 
er wurde, deito mehr war es jein Stolz, 
immer wieder zu erzählen, wie viel er da 
zu geholfen babe, dieſe „Siftpflanze” aus 
zurotten, wie er e8 gern nannte. Es war 
in den eriten Tagen des Mpril, als er mit 
allen, was ihm in feinem hoben Alter noch 
geblieben war, in die Hauptitadt zog. Den 
arößten Teil feines Vermögens hatte er 
zu Geld gemacht, jedoch half das, was er 
noch an Vorräten, Mleidern, Vieh und jo 
fort mitbradte, die Schränke, Böden, Mel 
ler und Ställe Eleazars in einer Weiſe zu 
fiillen, dat ihnen das Herz lachte, und die 
beiden Mägde Thamars, Zilla und Eva, 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Eatarrh, Kalt und Grippe werden 
ſchnell gebeilt durch die 


Sieben KAräuterTabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Zunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huftenreia 
in den Bronchien und heilen die. Schmerzen 
auf der Bruft. 


Breis. nur 30 Gentd per Schachtel, 
4 Gchachteln 81.00, bei: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 
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Das Karakul Pelz Schaf 


Diejes pelzproduzierende und laut 
BYeugnis der Armour Pading Comes 
pany bejtes Fleiſch- und Wollſchaf 
der Welt iſt in Central Aſien hei— 
miſch, von wo wir in den letzten 
8 Jahren drei Importe herüber 
brachten. 

Die ſchönſten Lämmerfelle für 
Pelzmützen und Pelzkragen bekommt 
man ſchon durch die erſte Kreuzung 
mit einheimiſchen langwolligen Mut— 
terſchafen, welche wir zu $12.00 
per Stück verfaufen. An den lebten 
drei Jahren erliegen 7 Länder Bul- 
letin3 über dieſe Schafzudt, und in 
allen Fällen jtellten wir die Kara— 
fulzuchtböde. Das Siarafulfchaf kann 
irgend ein Klima vertragen. Preiſe 
jind wie folgt: 

Svarafukichafe 
rollen, 
Rußland 
Belztragen 
$150.00 bis 
Mutterſchaf. 

Karakulſchaf 


offenen 
dieſelben in 
von der Intelligenz für 
und Mützen vorgieht, 


250.00 per Bod oder 


mit 
wie man 


mit feinen ge 


— 


4 


hatten mehrere Tage lang zu tun, bis ſie 
jedes an ſeinen Ort ſchafften. 

Thamar batte rüſtig mitgeholfen und 
mit Abſicht ſich ſelbſt zu körperlicher Ar 
beit angetrieben, um ſich der peinlichen Ge 
danken, die ſeit dem letzten Abſchied Sim 
ris faſt unaufhörlich an ihrem Herzen 
nagten, zu entſchlagen. Jedoch gelang 
8 ihr nur teilweiſe. Die geringſte Klei 
nigfeit rief ihr mitten in der Arbeit Sim 
ri und was er gejagt und was er getan, 
Sejum und jeinen Tod, Jeruſalem und 
fein Schickſal ins Gedächtnis und über 
allem ſchwebte wie eine finiter drohende 
Molfe der ſchon halb ausgeiprochene Fluch 
ihres Vaters. Sie fonnte nicht mehr froh 
werden. Ein tiefer Ernit lag auf ihrem 
fhönen, bleihen Angeſichte, eine große 
Traurigfeit nahm immer mehr Beſitz bon 
ihrem Serzen und preßte ihr oft. obme 
dab fie es wußte und merfte, ſchwere 
Seufzer aus. 

Ein herrlicher Frühlingstag neigte ſich 
zu Ende. Der Großvater war, da das 
Kriegsgetümmel in den Straßen ich ct 
das gelegt hatte, ein wenig ausgegangen 
um ſich an dem prächtigen Abendionnen 
ihein, der die ganze Stadt iiberflutete, zu 
erfreuen. Das goldene Tempeldach itrabl 
te auf dem dunfelgrinen Sinterarunde 
des Delbergs wie ein großes Feuer. Das 
tüglide Abendopfer war vollendet. Pie 
legten Töne der gottesdienitlihen Muſik 
war verflungen, die Rauchwolken des dar 
gebrachten Danfopfers in den Mbendlüften 


En GEL EN EL SE EEE EIS 


— 


ſchloſſenen Krollen, unter ame— 
rikaniſchen Herrſchaften als Perſian 
Yamb fur bekannt, $500.00 bis 
$2,500.00 per oder Mutter: 
ichaf. 


Bod 


Offerte giltig bis zum 
. Zeptember: $50.00 per Staraful- 
xt, weiche die eriten zwei Appli— 

in jetem County für dieſen 
Zpotipreis faufen fommen So ein 
Bock Mutterſchafe bedie— 
nen durch die ſogenannte Hand Bree— 
ding Method. Wir ſtellen die beſten 
Karakulböcke für die Hälfte des Nach 
wuchſes. Der hat die ein 
ſtellen, auch 


Spezielle 


fann 125 


Farmer 
Schafe zu 


Aufſicht. 


heimischen 


Sutter md 


Im nähere Auskunft wendet Euch 
an Tr. E € Houng, Vice Preſi 
ent, Nnternational Karakul and 
Rambuilette Sheep Co, Belen, 
El Paſo County, Terasß. 

Unſere Gejellichaft iſt controlliert 
von etlichen Direktoren der Firft 
National Bank zu EI Paſo, Teras. 


Neun unter zehn 


der befannteiten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuitand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zuſtand der Lebensorgane, 


Alpe 


Sorni’s 


nkräufer 


hat nicht jeinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärfen, das Blut zu ver⸗ 
beflern und das Syſtem zu kräftigen, Es ift ein altes, einfaches Kräuter 


heilmittel, das nur wohltuende Beſtandteile enthält, 


Man frage nicht 


den Apothefer danach, denn e3 wird nur durch Spezialagenten geliefert, 
Liegen näherer Auskunft fhreibe man an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501:17 Wafhington BIvd, 


Chicago, AU, 


Gollfrei in Canada gelichert) 


ELLE 


veriwebt. Das anbetende Volk zeritreute 
ji) aus dent Tempel nad feinen Woh 
nungen. Die Brieiter, weldye für beute 
den Dienit gehabt, zogen ihre Amtsgewän 
der aus und hängten fie in die Kleiderzim 
ner; fie legten ihre Schuhe wieder ab und 
traten ab, Eine andere Schar von Price 
tern und Leviten 309 von Ophel berauf, 
um den Dienit fiir den neuen Tag anzu 
treten. Der Himmel war Far, die Luft 
heiter und nirgends zeugte, wie in dieſen 


Tagen jo bäufig, der aufiteigende Rauch 
und Staub von Brand und Vermwititung. 
Tiefer Friede ſchien beglückend auf der kö 
nialichen Stadt zu ruben. 

Fortſetzung folgt. 


Eines Mannes Erfolg ift an jeinem 
Freundeskreis zu mierfen, und wer einen 
Freund verliert, weil er für die Wahr 3 
heit einsteht, der wird jedesinal eine An 
zahl beſſere Freunde gewinnen. 





